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l KOMMENTAR

I Kein Klima für Schulsport

Es ist ein Ritual geworden: Zu jedem neuen Schuljahr wird das Lamento über die unheile Schulwelt angestimmt. Lehrergewerkschaft und -Organisationen, Elternvertreter und Politiker – alle beklagen mal wieder Pädagogenmangel und Pädagogenunfähigkeit oder die allzu hohen Leistungsansprüche, die unsere armen Kinder so überfordern. Und natürlich bleibt auch das  Klagelied zum Schulsport nicht aus. In einem Politmagazin war nun zu lesen: Eine Studie hat herausgefunden, dass der „Schulsport ein Schattendasein fristet“. Als ob wir das nicht schon seit über 40 Jahren wüssten! Auch die neuesten „alten“ Erkenntnisse werden an diesem Umstand nichts ändern. Denn wen interessiert schon in einer von Medien, Politik und Wirtschaft ausge-lösten Bildungshysterie der Schulsport? Kindern wird schon von Erwachsenen eingetrichtert, dass man  bereits in der Kita mindestens Japanisch oder Astrophysik lernen muss, um weiterzu-kommen. Mittlerweile ist eine gut verdienende Bildungsindustrie am Werk, die mit viel versprech-enden Angeboten privater Kindergärten und Schulen auf dem Markt leichtes Spiel gegen staatliche Schulen hat, sich dies auch gut bezahlen lässt – und rosige berufliche Zukunftschancen suggeriert. Wenn dann dazu noch als elitär geltende Sportarten wie Fechten oder Golf angeboten werden, umso besser: Die gut situierten Papas und Mamas nehmen das gerne noch mit.

Ansonsten? Das Klima für Schulsport ist nicht gut. Aufregung herrscht nur, wenn Mathe, Deutsch oder Fremdensprachen ausfallen oder Naturwissenschaften mal wieder auf der Strecke bleiben. Aber wer regt sich schon über  ausgefallenen Sportunterricht auf? Kinder werden immer träger, dicker, kranker – Bewegungsmangel ist an der Tagesordnung, auch wenn die Bundesgesund-heitsministerin teure Kampagnen dagegen startet. Doch im Bewusstsein der Erwachsenen  ändert sich nichts. Es ist schon fast schizophren, wenn Mütter auf ihre regelmäßigen Fitness-Stunden pochen, Väter für den Marathon trainieren, aber Töchter und Söhne kaum zu mehr Bewegung angehalten werden, geschweige denn mal nachgehört wird, wie es um den Schulsport steht. Nicht nur Eltern, sondern auch Schulleiterinnen und Schulleiter haben oft kaum Interesse an Qualität und Quantität des Schulsports. Und mancher Sportunterricht ist unglaublich schlecht. Doch wer kontrolliert das? Seit über 40 Jahren sind  der Deutsche Sportbund und seine Nachfolge-organisation DOSB hartnäckig bei diesem Thema am Ball geblieben. Doch der gesellschaftliche Veränderungswille, Kinder nicht nur geistig, sondern auch körperlich fit für den Alltag zu machen, ist nicht da. Es tut einem weh, wenn man 16- oder 17-Jährige sieht, die übergewichtig und mit schlechter Haltung daherschlurfen und denen jeder Meter zu Fuß schon zu viel ist. Und warum steht es wohl um manche Leistungssportart – siehe Peking – so schlecht? Schon lange belegen Studien, dass Sport treibende Kinder auch im Unterricht besser zurecht kommen. Mit relativ wenig Aufwand wäre dies zu erreichen: Ganzheitsmethode – Körper und Geist im Einklang. Das wollen nicht nur Erwachsene, die sich gerne in Wellness-Tempeln aufhalten. Gesteht den Kindern doch das zu, was sie brauchen: Bewegung in jeder Hinsicht.

Bianka Schreiber-Rietig

l PRESSE AKTUELL

I Verden hat jetzt die bundesweit erste zertifizierte „Sport-Jugendherberge“

I Jugendherbergswerk und die Deutsche Sportjugend entwickelten das Qualitätszertifikat

(DOSB PRESSE) Die Jugendherberge Verden hat am 29. August 2008 als erste in Deutschland ein Zertifikat für ihr sportliches Profil erhalten. Dieses Qualitätskonzept wurde vom Deutschen Jugendherbergswerk (DJH) gemeinsam mit der Deutschen Sportjugend (dsj), vertreten durch ihren Geschäftsführer Martin Schönwandt, entwickelt. In Verden kooperiert die „Sport-Jugendherberge“ mit dem Landessportbund Bremen und regionalen Partnern. Zum Start waren Jugendliche zu einem Soccer-Turnier eingeladen. Gäste der Jugendherberge können die Sportplätze und das Schwimmbad in wenigen Minuten erreichen. Auf dem hauseigenen Gelände sind Streetball, Volleyball und viele weitere Sportarten sowie gemeinschaftliche Aktivitäten wie Grillen und Lagerfeuer möglich. Der Speiseplan ist auf die Bedürfnisse der Sportler abgestellt. In Projektwochen können Schülergruppen intensiv trainieren oder in neue Sportarten hineinschnuppern. Insofern ist es kein Wunder, dass 8.000 der jährlich rund 23.0000 Übernachtungen (also mehr als ein Drittel) von Sportgruppen erbracht werden. Zum Beispiel werden in der Jugendherberge die Deutschen Meisterschaften im Schach ausgerichtet. Die Sportlerinnen und Sportler können sich auf den Leiter des Hauses, Jan-Walter Feldmann, verlassen, schließlich spielte er früher in der Zweiten Handball-Bundesliga.

Mit dem Zertifikat wird jetzt eine neue Stufe der Qualität erreicht. Als erste von bundesweit zunächst fünf Jugendherbergen wird das Haus in Verden die Breitensportangebote für Kinder, Jugendliche, Schulklassen und andere Gruppen planmäßig weiterentwickeln. Mit dieser Strategie entspricht die Jugendherberge Verden auch dem Ziel der Bundesregierung, junge Menschen zur Bewegung anzuregen, um zunehmende Übergewichtigkeit bei dieser Zielgruppe aktiv zu bekämpfen.

In Jugendherbergen wurde Sport schon immer groß geschrieben, mehr als 400 der insgesamt 560 Jugendherbergen in Deutschland bieten hier vielfältige Möglichkeiten für ihre Gäste. Die Bezeichnung „Sport-Jugendherberge“ wird jedoch nur an jene vergeben, die sich in ganz besonderer Weise eignen und hohe Qualitätsstandards erfüllen. Diese beziehen sich auf die eigenen Sportanlagen, die Programmangebote, die Ausstattung, die Verpflegung und den Service. Ob Trainingslager, Wettkampfvorbereitung, sportliche Klassenfahrt oder Saison-abschluss, Jugendherbergen bieten Sportgruppen, Mannschaften und Schulklassen einen flexiblen Service, der ganz auf Verpflegungswünsche und Freizeitbedürfnisse abgestimmt ist. Dabei verstehen sich die Jugendherbergen als Ergänzung zu den Angeboten der Vereine und Sportschulen.
I Mission Olympic wird Speyer bewegen

I Riesiges Sportangebot zwischen Altpörtel und Rhein vom 5. bis 7. September

(DOSB PRESSE) Speyer befindet sich auf der „Mission Olympic“ und rüstet sich dafür, eine ganze Stadt in Bewegung zu setzen. In der Finalrunde des von Coca Cola und dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) initiierten Städtevergleichs bewirbt sich die Domstadt vom 5. bis zum 7. September 2008  mit einem „Festival des Sports“ um den Titel „Deutschlands aktivste Stadt“. Mit einem riesigen Sportangebot und vielen pfiffigen Ideen wollen die Macher des Speyerer Festivals Bürger und Besucher gleichermaßen bewegen. „Sport und Spiel zwischen Altpörtel und Rhein“ heißt das Motto des Festivalwochenendes. Im Domgarten und auf der Maximilianstraße werden dafür über 100 Sport- und Bewegungsstationen aufgebaut, Spiel und Spaß inklusive.

Mit einem farbenprächtigen Einzug vom Altpörtel zur großen Bühne im Domgarten eröffnen die Speyerer Sportvereine den Festival-Samstag. Klettern, Rudern, Raufen, Rodeln heißt die Devise zwischen Altpörtel und Rhein. Fast alles ist machbar, mehr als 80 Sportarten laden zum Mit-machen ein. Klassische Mannschaftsspiele sind dabei genauso vertreten wie Trendsportarten. Im Bantz-Stadion kann jeder Mann und jede Frau das Sportabzeichen ablegen. Das „bademaxx“ stellt sich mit einem Familienmarathonschwimmen in den Dienst von Mission Olympic. Der Speyerer Handel wird die Maximilianstraße am Samstag mit Hut-Olympiade, „Schuhstapellauf“, Weinkistenkegeln und anderen kreativen Ideen bewegen. Wer schon immer mal die Bäume besteigen wollte, kann im Westen der Stadt, im Speyerer Kletterwald, Punkte für Speyer sammeln. Jede Bewegung zählt!

Am Festival-Sonntag warten familienfreundliche Bewegungsaktionen auf  große und kleine Sportler in der Klipfelsau. Eine „Lustige Olympiade“ wird  dort genauso angeboten wie die „Brandbekämpfung“ mit Wasserkellen. Das „Politikerwalken“ auf der Maximilianstraße dürfte an diesem Tag zu einem Highlight werden. Vergleichbares gilt für den großen Hochzeitstanz der Ehejubilare des Bistums Speyer, die auf dem Domplatz mit einem Hochzeitswalzer ihren Festtag beenden. Auch die großen Speyerer Museen werden helfen, die Stadt zu bewegen. Technik-museum und Sea-Life werden ihre Besucher mit originellen Bewegungs-Parcours überraschen, und die kostenlose Besteigung des Turmes im Historischen Museum (156 Stufen) ist eine Herausforderung für „Hobby-Alpinisten“. Nur zwei Stufen weniger sind es beim berühmten Wahrzeichen der Stadt, dem Altpörtel, das an diesem Wochenende ebenfalls kostenlos „eingenommen“ werden kann. An beiden Festivaltagen wird es auf der großen Bühne im Unteren Domgarten ein abwechslungsreiches Sport- und Showprogramm geben. Und jeder mit dem Fahrrad anreisende Besucher kann sich auf dem Domplatz registrieren lassen und damit schon die ersten Punkte für Speyer sammeln.

Rund 800 Helfer werden an diesem Wochenende den Breitensport fördern. Ein guter Grund also für alle Sportbegeisterten der Region, am 6. und 7. September einen Ausflug in die Domstadt zu machen. Ob Speyer mit diesem Festival zu Deutschlands aktivster Stadt gekürt wird, wird man erst im November erfahren. Ein Gewinner läst sich schon heute aus​machen: Das großartige Netzwerk der Speyerer Sportgemeinschaft ist durch die „Mission Olympic“ gestärkt und gefördert worden.

I Paralympics in Peking vom 6. bis 17. September

I Kleinere deutsche Mannschaft will nicht nur Goldmedaillen zählen

(DOSB PRESSE) Es ist erst 20 Jahre her, seit Seoul 1988, dass die Paralympics stets nach den Olympischen Spielen am selben Ort ausgerichtet werden. Seitdem haben sich die Weltspiele der Athleten mit einer körperlichen Funktionseinschränkung zum zumindest zahlenmäßig zweitgrößten sportlichen Weltereignis hochgeschraubt. Die Organisatoren der XIII. Sommer-Paralympics vom 6. bis 17. September in Peking erwarten rund 4.000 Sportler sowie 2.000 Betreuer aus 150 Nationen. In 20 verschiedenen Sportarten, von Bogenschießen bis Tischtennis, wird an 18 Wettkampfstätten um Medaillen gekämpft. Die Sportstätten sind die gleichen wie zwei Wochen vorher, und wie bei Olympia werden auch die Segel- und Reitwettbewerbe auswärts in Qingdao respektive in Hongkong ausgetragen. 30.000 Freiwillige sollen an den zwölf Wettkampftagen im Einsatz sein, denn es werden auch 1,5 Millionen Zuschauer und 4.000 Pressevertreter erwartet. ARD und ZDF wollen im Tageswechsel 88 Stunden lang berichten, so viel wie noch nie und vor allem in Live-Übertragungen am Nachmittag und Zusammenfassungen am Vorabend. Auch Eurosport zeigt einige Events live und fasst zusammen.

Die beeindruckenden Zahlen dürfen nicht täuschen. Abseits der Paralympics fristet der so genannte Behindertensport immer noch ein stiefmütterliches Dasein. „Danach wird es wieder ruhig um uns. Und das ist sehr schade“, sagt Goalballerin Conny Dietz (46), die in Peking zum sechsten Mal bei Paralympics startet und deren schwungvolle Entwicklung aktiv miterlebt hat. Erst 1984 wurde die Bezeichnung „Paralympics“ vom Internationalen Paralympischen Komitee (IPC) bestätigt. Als Erstauflage gelten die 1960 in Rom ausgetragenen „9. International Stoke Mandeville Games“.

Es gibt beim Megaevent Paralympics indes auch Zahlen, die rückläufig sind. Zum einen die der Medaillenentscheidungen. 471 wird es in Peking geben. 1992 in Barcelona waren es noch 621, 2004 in Athen 525. Der Rückgang liegt an der ständigen Reduzierung der Wettkampfklassen in den einzelnen Sportarten und Disziplinen. Denn zusätzlich zu den übergeordneten Kategorien – Sehgeschädigte; stehende Sportler mit einem Körperhandikap, zum Beispiel Amputierte; Rollstuhlfahrer; Sportler mit spastischer Lähmung – werden je nach Grad des Handikaps weitere Unterteilungen vorgenommen. Wobei zunehmend Athleten mit unterschiedlichen Handikaps, aber ähnlichen Bewegungspotenzialen zusammengelegt werden. So werden die paralympischen Wettbewerbe übersichtlicher und auch medienfreundlicher.

Auch das deutsche Team hat seine Größe reduziert. Nahmen 2004 in Griechenland noch 211 deutsche Sportlerinnen und Sportler teil, wurden für die Peking-Paralympics 103 Männer und 67 Frauen nominiert. Hinzu kommen 106 Personen aus dem Funktionsteam, darunter Trainer, Ärzte und Betreuer. „Unsere Mannschaft ist deutlich kleiner als noch vor vier Jahren in Athen“, sagt Karl Quade, Vizepräsident des Deutschen Behinderten-Sportverbandes und Chef de Mission in Peking, „dort hatten sich mehr Mannschaften qualifiziert“. Diesmal treten im Fünfer-Fußball der Sehgeschädigten, im Goalball der Männer sowie im Sitzvolleyball der Frauen und Männer keine deutschen Teams an.

2004 belegte Deutschland im Medaillenspiegel mit 19 Gold-, 28 Silber- und 32 Bronzemedaillen den achten Rang. Prognosen für 2008? „Wir wollen nicht nur die Goldmedaillen zählen, sondern eine tolle Mannschaftsleistung erbringen“, lautet die Devise von Karl Quade. Favorit auf den Gewinn der Länderwertung ist wie bei Olympia das Ausrichterland. Chinesen gelten fast in allen Sportarten als Medaillenkandidaten. Schon 2004 gewannen sie 141-mal Edelmetall (63 Gold-, 46 Silber-, 32 Bronzemedaillen) und führten damit die Nationenwertung an. Ein auf 2008 ausgerichtetes Sichtungssystem brachte 27.000 Behindertensportler im Reich der Mitte hervor. Auch diesmal müsse „der Rest der Welt damit auskommen, was China übrig lässt“, sagt Quade. DBS-Sportdirektor Frank-Thomas Hartleb will nach Rang zehn in Sydney und Rang acht in Athen „unseren Aufschwung weiter fortsetzen“.

Mit zu den größten Hoffnungen zählen die Rollstuhl-Basketballerinnen, die als Europameisterinnen anreisen. Leichtathlet Wojtek Czyz (Kaiserslautern) will seinen Triumphzug von Athen am besten wiederholen. Vor vier Jahren gewann der heute 28-Jährige dreimal Gold über 100 Meter, 200 Meter und im Weitsprung. In Peking startet der Oberschenkelamputierte über 100 Meter und im Weitsprung. Im Radsport peilt Michael Teuber (40) die Titelverteidigung im Zeitfahren und im Straßenrennen an. Während der inkomplett querschnittsgelähmte Münchner mit eingeschränkter Beinfunktion auf erneute Goldjagd geht, will der Cottbusser Stefan Bäumann (38) im Handbike und in den gleichen Disziplinen mit seinen Händen als Weltmeister zum ersten Paralympics-Sieg kurbeln. Im Segeln sind die Aussichten für Heiko Kröger (Kiel) gut. Der 42-Jährige, dem der linke Unterarm fehlt, gewann bereits in Sydney Gold in der Bootsklasse 2.4mR. Im Tischtennis ist zum Beispiel der 30 Jahre alte Kölner Holger Nikelis favorisiert. Der Rollstuhlfahrer holte bereits in Athen Gold. Ein guter Tipp ist auch die querschnittsgelähmte Schützin Manuela Schmermund (36, Mengshausen/Hessen), die in Athen Gold mit dem Luftgewehr gewann.

Im Judo gehen sehgeschädigte Zwillinge aus Schwerin als Favoritinnen auf die Matte. Carmen Brussig (31) im Superleichtgewicht bis 48 kg als Weltmeisterin, ihre Schwester Ramona bis 57 kg als Europameisterin und Titelverteidigerin. „Ich möchte alles geben, um den Erfolg zu wiederholen. Das ist eine schwierige Aufgabe, aber vielleicht ist es möglich“, sagt Ramona Brussig und weist so auf das in vielen Sportarten schier explodierte Leistungsniveau hin. Um mithalten zu können, schuften viele Paralympioniken heute wie Olympiastarter. Schwimmerin Kirsten Bruhn (38, Neumünster) berichtet: „Eine halbe Stunde Krafttraining“ nach dem Aufstehen, „dann mindestens zwei Stunden Wasser und danach noch einmal zwei Stunden Kraft“. Im Trainingslager war sie vier bis fünf Stunden pro Tag im Wasser – macht zwischen 40 und 50 Kilometer Schwimmen in der Woche. Heraus kommen dann knapp 34 Sekunden auf 50 Meter mit einer Querschnittslähmung. Im National Aquatics Center von Peking, dem Wasserwürfel, zählt sie so zu den aussichtsreichsten Deutschen. Die mehrfache Weltrekordlerin gewann in Athen Gold über 100 Meter Brust sowie drei weitere Medaillen und betrieb schon vor einem Motorradunfall 1991 Leistungssport. Sie sagt: „Der paralympische Sport hat sehr, sehr viel mehr Herz. Es gibt ein näheres, liebevolleres Beisammensein zwischen den Menschen. Irgendwie sind wir durch den Schicksalsschlag, den wir erlitten haben, oder dadurch, dass wir von Geburt an körperlich gehandikapt sind, ein bisschen nachdenklicher, ein bisschen dankbarer. Und das macht sich bemerkbar.“

Oliver Kauer-Berk

I Deutschland-Tour der Radprofis

I Deutsche Sportjugend und Partner informieren über Dopingprävention

(DOSB PRESSE) Die Deutschen Sportjugend (dsj) und ihre Kooperationspartner, Zentrum für Dopingprävention (ZfDP) und BDR / Deutsche Radsportjugend, informieren bei der diesjährigen Deutschland-Tour der Radprofis vom 29.08. bis 6.09.2008 über ihre Aktivitäten zur Dopingprävention.

Die Maßnahme ist Bestandteil des Modellprojektes GATE – Das Tor zu einem glaubwürdigen, authentischen, transparenten und an ethnischer Verantwortung orientierten Sport. Gemeinsam mit den Kooperationspartnern sollen Veranstaltungen im Radsport genutzt werden, um für die Notwendigkeit von Präventionsaktivitäten zu sensibilisieren. Der dsj-Vorsitzende Ingo Weiss betont: „Öffentliche Werbeauftritte zum Gesamtkonzept des Modellprojekts GATE gehören dazu und sind notwendig, um das Thema Dopingprävention gegenüber einem möglichst breiten Kreis von Sportinteressierten zu kommunizieren und um Kontaktaufnahmen zu ermöglichen.“

Die Projektpartner begleiten die Tour mit einem Bus. Hier werden die umfangreichen Materialien zum Thema Dopingprävention präsentiert und verteilt. Mitglieder des Kompetenzteams, die für die Ausbildung von Multiplikator/-innen im Projekt GATE zuständig sind, stehen als Ansprechpartner vor Ort zur Verfügung. 

I Norbert Wolf feiert seinen 75. Geburtstag

(DOSB PRESSE) Als aktiver Rentner, der in seiner Lieblingssportart Tischtennis immer noch für die SG Kelkheim an den Punktspielrunden teilnimmt, kann am 4. September in Liederbach im Taunus der ehemalige DSB-Generalsekretär Norbert Wolf seinen 75. Geburtstag feiern. Der Schleswig-Holsteiner, 1933 in Husum an der Nordsee geboren, begann schon als 18Jähriger 1951 als IT-Abteilungsleiter sein ehrenamtliches Engagement im Sport und setzte dieses auch nach Abitur und Studium in Marburg im Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverband (ADH) fort. Nach dem Staatsexamen für das höhere Lehramt und zwei Jahren Schuldienst in Detmold machte Norbert Wolf sein Hobby zum Beruf und übernahm 1965 die neugeschaffene Stelle eines Abteilungsleiters für Wissenschaft und Bildung in der Hauptverwaltung des Deutschen Sportbundes (DSB) in Frankfurt. In dieser Funktion gehörte er zu den Mitbegründern der später so benannten „Sozialen Offensive des Sports".

1982 wechselte Norbert Wolf auf den Posten des Generalsekretärs des Deutschen Tischtennis-Bundes, kehrte aber 1990 als Nachfolger seines früheren Chefs Karlheinz Gieseler als Generalsekretär zum DSB zurück und gestaltete an führender Stelle die Einheit im deutschen Sport mit. 1994 übernahm Norbert Wolf als Generalsekretär der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG) für seine letzten Berufsjahre noch ein neues Aufgabengebiet, bevor er am 1. Oktober 1998 in den beruflichen Ruhestand ging, in dem der vierfache Vater sich nicht nur sportlich und publizistisch betätigen, sondern sich als Großvater auch seinen Enkeln widmen kann.

Friedrich Mevert

I Torhüterleistung ließe sich um bis zu 30 Prozent steigern

I Symposium „Momentum“ beleuchtet Steuerung psychischer Prozesse
(DOSB PRESSE) Der sportliche Erfolg ist nicht nur abhängig von der richtigen Vorbereitung des Herz-Kreislauf-Systems, dem muskulären Aufbau oder der Taktikschulung. „Ganz wichtig ist auch, wie Athleten mit Stresssituationen umgehen“, sagt Marion Sulprizio vom Psychologischen Institut der Deutschen Sporthochschule Köln. Die Diplom-Psychologin referierte über Wettkampfstress und Entspannung während des dritten diesjährigen Symposiums des Deutschen Forschungs-zentrums für Leistungssport Köln ‚Momentum‘ zur Thematik „Struktur, Diagnostik und Steuerung psychischer Prozesse“. Eingeleitet hatte Institutsleiter Prof. Dr. Kleinert das Symposium in den Räumen der Deutschen Sporthochschule mit seinem Referat „Grundsätze psychologischen Trainings“, in dem er sich mit dem Umgang mit Stress, Angst aber auch Motivation beschäftigte.

Gut nachvollziehbar waren praxisnahe Beispiele, die Dr. Thomas Heinen in seinem Referat „Visuelle Wahrnehmung bei sportlicher Bewegung“ vorführte. Mit entsprechender Schulung seiner visuellen Wahrnehmung und mit der nachfolgenden blitzschnellen geistigen Umsetzung könne ein Torhüter z.B. bei einem Elfmeter seine Leistungsfähigkeit, eben diesen Elfmeter zu parieren, um 15 bis 30 Prozent steigern. Aus der Hüftstellung des Schützen ließe sich zu 60 Prozent der spätere Ballflug ableiten; aus der Fußstellung ließen sich 30 Prozent erahnen. Dr. Heinen: „Je schneller die Verwertung der Informationen, desto erfolgreicher ist der Sportler. Das Wahrnehmungstraining ist sicherlich sinnvoll und noch längst nicht ausgereift.“

Mit seiner Symposienserie will sich das Deutsche Forschungszentrum für Leistungssport Köln intensiver dem Zukunftsprojekt Leistungssport als einem wichtigen ökonomischen und politischen Faktor widmen. Getragen wird es von der Landesregierung NRW mit dem Innen- und Sport-ministerium sowie der Sportstiftung NRW an der Spitze, und es bedient sich der Ressourcen der Deutschen Sporthochschule, des Landessportbundes NRW und der Olympiastützpunkte Köln/Bonn/Leverkusen, Rhein-Ruhr und Westfalen, aber auch der Trainerakademie des DOSB sowie der Hennes-Weisweiler-Akademie des DFB.

Die während des Symposiums gehaltenen Referate sind in Kürze abrufbar als Video-Stream über den Login-Bereich der Momentum-Website: www.dshs-koeln.de/momentum

Hanspeter Detmer

I Kurt Beck: Menschenwürde und Toleranz genießen eine „hohe Priorität“

(DOSB PRESSE) Der Landessportbund Rheinland-Pfalz gehört zu den Erstunterzeichnern der Erklärung „Gemeinsam stark gegen Rechtsextremismus – für ein tolerantes und weltoffenes Rheinland-Pfalz“. Ministerpräsident Kurt Beck sagte bei diesem Anlass: „Die Bekämpfung des Rechtsextremismus in allen seinen Erscheinungsformen hat für die Landesregierung hohe Priorität. Sie kann aber nicht allein staatlichen Stellen überlassen bleiben“.

I Am 6. September: 100 Geburtstag von Dr. Max Danz

I Vom internationalen Spitzensportler zum internationalen Sportführer

(DOSB PRESSE) Es war am Nachmittag des 10. Dezember 1950 im Hodler-Saal des hannoverschen Rathauses. Die Delegierten der Fachverbände und Landesportbünde hatten bei der Gründungsversammlung des Deutschen Sportbundes nach einer zweiten halbstündigen Unterbrechung die Beratungen wieder aufgenommen, um die Wahlen für das Präsidium fortzusetzen, als Schwierigkeiten auftauchten. Kurz zuvor hatte sich bei der Wahl zum zweiten stellvertretenden DSB-Präsidenten Dr. Max Danz knapp mit 40 zu 37 Stimmen gegen Oscar Drees durchgesetzt, der für die Turner und auch für die ehemaligen Arbeitersportler kandidiert hatte. Da ergriff kurzerhand Dr. Max Danz das Wort, würdigte die großen Verdienste des Arbeiter-Turn- und Sportbundes in der Vergangenheit, trat vom gewählten Amt wieder zurück und bat unter lebhaftem Beifall in einer noblen Geste darum, Oscar Drees an seiner Stelle zum DSB-Vizepräsidenten zu wählen, damit die ehemaligen Mitglieder des Arbeiter-Turn- und Sportbundes „auch mit dem Herzen zu uns finden werden“. Oscar Drees wurde daraufhin einstimmig (bei 13 Enthaltungen) zum zweiten Vizepräsidenten und Dr. Max Danz später mit dem besten Stimmenergebnis zu einem Beisitzer im ersten DSB-Präsidium gewählt.

Dr. Max Danz wurde am 6. September 1908 in Kassel geboren, der nordhessischen Stadt, der er bis zu seinem Tode verbunden geblieben ist. In der Casseler Turngemeinde und bei Hessen-Preußen Kassel begann er als Schüler seine sportliche Laufbahn als Mittelstreckenläufer,“ die er als Student 1950 mit der Weltmeisterschaft in der Olympischen Staffel, mit dem Gewinn der Deutschen Meisterschaft 1931 über 3 x 1000m, mit der erfolgreichen Teilnahme als Mittelstreckler an Länderkämpfen in der deutschen Nationalmannschaft und schließlich mit dem Start über 800 m bei den Olympischen Spielen 1932 in Los Angeles krönte, bevor er durch eine Verletzung den Leistungssport aufgeben musste.

Von 1930 bis 1936 studierte Danz in Berlin und Marburg Medizin, promovierte 1937 zum Dr. med. und heiratete im gleichen Jahr Elisabeth Prinz, die ihn bis zu ihrem Tode 1993 56 Jahre auf seinem Lebensweg begleitete. Kurz vor Kriegsende wurde Dr. Danz - zwischenzeitlich Leitender Krankenhausarzt in Berlin - noch zur Wehrmacht eingezogen, wurde im Herbst 1945 aus der Gefangenschaft entlassen und baute sich dann in seiner Heimatstadt Kassel eine eigene Praxis als Internist auf.

Von 1946 an gehörte Dr. Danz zu den „Männern der ersten Stunde“ beim Aufbau sowohl des Leichtathletikverbandes von der örtlichen über die hessische bis zur Bundesebene wie auch des Nationalen Olympischen Komitees und des Deutschen Sportbundes. Er wurde 1949 Gründungsvorsitzender des DLV, führte ihn über 20 Jahre und wurde 1970 dessen Ehrenpräsident. Im internationalen Rahmen wurde Dr. Danz schon 1952 Mitglied des Europakomitees der IAAF, die ihn 1981 mit der Berufung zum Ehren-Vizepräsidenten auszeichnete.

Dr. Max Danz war als Vertreter der Leichtathletik 1949 in Bonn auch Mitbegründer des NOK, wurde dessen Vizepräsident und hat von 1952 bis 1976 bei den Sommerspielen siebenmal die deutsche Olympiamannschaft als Delegationsleiter geführt. Dem Präsidium des DSB gehörte er von 1950 bis 1970 an und wurde anschließend zum Ehrenmitglied berufen. Auch bei der Deutschen Olympischen Gesellschaft, die er 1951 in Frankfurt mit aus der Taufe hob und in der er als Verbindungsmann zum NOK wirkte, wurde sein Engagement mit der Ehrenmitgliedschaft gewürdigt.

Dr. Max Danz hat wahrend seines jahrzehntelangen Wirkens in Führungsämtern des deutschen und internationalen Sports zahlreiche Höhepunkte und auch Enttäuschungen erlebt. Er wurde mit hohen sportlichen und öffentlichen Ehrungen ausgezeichnet, so dem Ehrenbrief des Landes Hessen und dem Großen Bundesverdienstkreuz mit Stern und Schulterband. Seine Heimatstadt Kassel ernannte ihn zum Ehrenbürger. Das IOC ehrte ihn 1981 mit der Verleihung des Olympischen Ordens.

Bis ins hohe Alter nahm Dr. Max Danz in bewundernswerter Vitalität am sportlichen Geschehen im nationalen und internationalen Rahmen regen Anteil. Sein Rat und vor allem seine Erfahrungen waren in vielen Gremien des Sports auch weiterhin sehr gefragt, wobei er aber auch von seiner kritischen Distanz zu manchen Entwicklungen im Sport keinen Hehl machte. Am 20. Juni 2000 starb Dr. Max Danz im 92. Lebensjahr in seiner Heimatstadt Kassel. Das 50-jährige Jubiläum des von ihm mit begründeten DSB hat er im Dezember des gleichen Jahres in Hannover nicht mehr miterleben können.

I Erika Dienstl erwirbt zum 17. Mal das Sportabzeichen in Gold

(DOSB PRESSE) Das DSB-Ehrenmitglied Erika Dienstl hat zum 17. Mal die Bedingungen für das Deutsche Sportabzeichen in Gold erfüllt. In ihrem Heimatverein Allgemeiner Turnverein Stolberg-Atsch, dem sie seit dem 6. Lebensjahr angehört, zeigte die 78 Jahre alte "Grand Dame" unter den Sportfunktionären im Schwimmen, beim Standweitsprung, im Kugelstoßen und im 1000 m- und 2000 m-Lauf beachtliche Leistungen. Erika Dienstl war Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes und Präsidentin des Deutschen Fechter-Bundes. Sie ist heute Ehrenvorsitzende des Deutschen Fechter-Bundes und Ehrenmitglied der Stiftung Deutsche Sporthilfe.

I Frage der Woche zum Thema „Golf“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Welches sind die anderen drei Major-Turniere im Golfsport neben den US PGA Championchips? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
I „Gender und Diversity – Konkurrenz oder Stärkung“

I Einladung zur 3. Frauen-Vollversammlung des DOSB in Halle an der Saale

(DOSB PRESSE) vom 26. bis zum 28. September 2008 findet in Halle/Saale die 3. Frauen-Vollversammlung des DOSB statt, zu der wir Sie herzlich einladen. Die Veranstaltung steht unter dem Motto „Gender und Diversity – Konkurrenz oder Verstärkung ? – Frauen im DOSB positionieren sich“.

Die Vollversammlung beginnt mit einem Empfang am Freitag, 26. September 2008 um 17 Uhr im Stadthaus. Neben der DOSB-Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung, Ilse Ridder-Melchers, nehmen unter anderen auch die Ministerin für Gesundheit und Soziales des Landes Sachsen-Anhalt, Dr. Gerlinde Kuppe, und der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes, Dr. Thomas Bach, teil.

Am Samstag, 27. September, steht unter anderem eine Podiumsdiskussion im Tagungshotel Maritim Halle auf dem Programm, an der sich DOSB-Präsident Dr. Bach, der Präsident des Deutschen Fußball-Bundes, Dr. Theo Zwanziger und Monika Rühl, Diversity Managerin der Deutschen Lufthanse AG, sowie Prof. Dr. Birgit Riegraf der Universität Bielefeld beteiligen.

I Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu dieser Veranstaltung herzlich eingeladen. Für Rücksprachen und Anmeldung steht Gitta Axmann, Telefon 069/6700-347, E-Mail axmann@dosb.de, zur Verfügung.
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05.09.-07.09.
Festival des Sports, Speyer

05.09.-06.09.
dsj-Vorstand/-Beirat, Berlin
09.09.-10.09.
AG Kinder in Bewegung, Münster
09.09.-10.09.
Beiratssitzung DFJW, Berlin

09.09.-10.09.
Arbeitstagung der JugendsekretärInnen II/2008, Blossin
11.09.
dsj-AG „Sportverein u. Schule“, Berlin
11.09-12.09.
125. Sportreferentenkonferenz (Wismar)

12.09.-13.09.
5. Ganztagsschulkongress BMBF/KMK und Deutsche Kinder- und


Jugendstiftung, Berlin
15.09.
Expertenhearing AG Sport!Jugend!Agiert!, Hannover
15.09-16.09.
LSB-Geschäftsführertagung (Saarbrücken)

19.09.-21.09.
JUUS-Workshop, Frankfurt am Main

21.09.-25.09.
JtfO-Herbstfinale, Berlin
23.09.
21. Sitzung des DOSB-Präsidiums (Frankfurt)

26.09.-28.09.
Frauen-Vollversammlung, Halle

26.09.-28.09.
Netzwerktreffen Juniorteams für Alle, Frankfurt am Main
26.09.-02.10.
4th Busan TAFISA World Sport for All Games, Busan/Südkores

l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

I "Sonnensystem" mit Vorbildcharakter

I Teamwork heißt das Erfolgsgeheimnis für die Schwimm-Olympiasiegerin Britta Steffen

16 lange Jahre musste der deutsche Schwimmsport seit dem Sieg von Dagmar Hase 1992 in Barcelona darauf warten, wieder einen Olympiasieg bejubeln zu dürfen. Nach gleich zwei Goldmedaillen von Britta Steffen in Peking war die Freude umso größer, wenngleich die Bilanz der Schwimmer mit nur vier Finalteilnahmen bei den olympischen Wettbewerben alles andere als rosig ist. Über 100 Meter Freistil schlug Steffen in 53,16 Sekunden als Erste vor der australischen Favoritin Lisbeth Trickett an. Zwei Tage später siegte der Schützling von Trainer Norbert Warnatzsch hauchdünn über die halbe Distanz in der neuen Europarekord-Zeit von 24,06 Sekunden und nur eine Hundertstel vor der  41 Jahre alten US-Amerikanerin Dara Torres. Damit mutierte die größte olympische Medaillenhoffnung der deutschen Schwimmer zur wohl prominentesten deutschen Medaillengewinnerin im gesamten deutschen Team.

Die Super-Kraulerin von der SG Neukölln, die bei den Olympischen Spielen 2000 in Sydney und 2004 in Athen lediglich als Vorlaufschwimmerin in den Staffeln zum Einsatz kam, ist endlich dort angekommen, wo sie von Insidern schon lange erwartet worden ist - ganz oben auf dem Podest. Dank eines perfekten Trainingssystems optimal vorbereitet, durfte die 24-Jährige in Peking mit einem guten Gefühl auf den Startblock klettern. Nicht Manipulationen, unerlaubte Mittelchen oder spezielle alchimistische Zauberkünste stehen hinter den Erfolgen der vierfachen Europameisterin von 2006, so versichern alle, die an ihrem sportlichen Aufstieg unmittelbar beteiligt sind. Das "Geheimrezept" für die beiden goldenen Peking-Medaillen liege offen zutage, lautet die Botschaft. Der Schlüssel sei das minutiös auf die Athletin zugeschnittene Betreuungs-System, dem ihr Trainer das Qualitätssiegel "optimal" verleiht. Bei aller Freude über den Medaillenglanz lohnt sich - vor allem für potentielle Nachahmer - der gründliche Blick hinter die Kulissen dieses großartigen Triumphes. Was das Erfolgsgeheimnis betrifft, beginnt Steffens goldene Geschichte lange vor den Peking-Spielen....

I "Der Trainer ist der Boss" 

Seit 2002 betreut Norbert Warnatzsch, zuvor als Coach von Franziska van Almsick bekannt, seine neue Musterschülerin. "Ohne dieses professionelle Umfeld würde es nicht funktionieren. Wir haben alles hervorragend in Sack und Tüten", sagt Warnatzsch und setzt hinzu: "Ohne mein Einverständnis geht allerdings nichts - der Trainer ist der Boss." Der Coach und die mündige Sportlerin stehen im Zentrum dieses "Sonnensystems", um das ein ganzer Schwarm von Experten und Helfern kreist: Physiotherapeuten, Medizinisch-Technische Assistentinnen, Sportärztin Sabine Spiegel, Leistungsdiagnostiker Joachim Bär, Psychotherapeutin Friederike Janofske, Laufbahnberater Andreas Hülsen, Managerin Regine Eichhorn. "Nicht zu vergessen mein Freund Oliver Wenzel, der natürlich auch einen großen Anteil hat", ergänzt Britta Steffen.
Rund ein Fünftel seiner Arbeit bringe er damit zu, sämtliche Abläufe zu organisieren und alle nötigen Telefonate und Gespräche mit den Beteiligten zu führen, verrät Warnatzsch. Der große Aufwand sei gerechtfertigt. "Ich bin ja froh über all die fähigen Leute an meiner Seite. Ich bin auf diese Partner angewiesen. Es gibt keine Alleingänge mehr im internationalen Spitzenbereich, das ist eine allgemeine Erkenntnis." Stehen nicht gerade Wettkämpfe oder Trainingslager mit dem Nationalteam an, wird in Berlin von Montag bis Samstag geschwitzt, morgens und nachmittags stehen je zwei größere Übungseinheiten auf dem Programm. "Rund drei Viertel des Trainings findet im Wasser statt, der Rest ist eine bunte Mischung aus Kraft- und Bauchmuskeltraining, Laufband, Fahrrad fahren. Meistens trainiere ich unter Aufsicht von Norbert Warnatzsch, nur das Beintraining leitet Joachim Bär", erklärt Britta Steffen. Für den Ingenieur hat sie sogar eine Sonderregelung erwirkt, so dass er trotz Pensionierung bis zu den Olympischen Spielen mit ihr weiterarbeiten durfte. Zweimal pro Woche gehören im biomechanischen Kraftlabor mit insgesamt 17 Computer gesteuerten Messplätzen spezielle Beinübungen zum Pensum. "Die Beine sind beim Schwimmen ständig im Einsatz. Das beginnt mit einem erfolgreichen Startsprung", sagt der 65-Jährige und erläutert das Parallelogramm der Kräfte. Schnellkraft ist bei Start und Wende gefragt, auf den Metern dazwischen braucht es vor allem Ausdauerkräfte. Der richtige Kraft-Mix ist "die große Kunst".  

I Leistungsstufentests alle sechs Wochen

Zu Wasser liefern zirka alle sechs Wochen so genannte Leistungsstufen-Tests exakte Aufschlüsse über alle möglichen Parameter. Binnen zwei Stunden muss die Sportlerin dann zum Beispiel verschiedene Strecken in verschiedenen Zeitvorgaben absolvieren. Über diese Steigerungsstufen ergeben sich aus einem Pensum von acht mal 200 Metern, vier mal 400 Metern und acht mal 100 Metern präzise Leistungskurven und Auskünfte über Ausdauer-Kraft-Werte der Athletin. "Über die Jahre haben wir so viel vergleichende Daten, dass die Sportlerin zu jedem Zeitpunkt der Saison genau weiß, wo sie steht", erklärt Warnatzsch. Hinzu kommen regelmäßige Tests im Strömungskanal und die exzellenten äußeren Bedingungen in der gründlich sanierten Trainingsstätte. "Vorher war es auch schon nicht schlecht, doch jetzt verfügen wir über modernste Technik. Es müssen nur einige Knöpfe bedient werden und schon ist alles schick", berichtet Britta Steffen. Mit Hilfe von Fensterkameras können unter Wasser sämtliche Bewegungsabläufe festgehalten und schwimmtechnische Details genau analysiert werden, um sofort korrigierend einzugreifen. Am Beckenrand sind ein halbes Dutzend kleine Bildschirme installiert, der Boden des Schwimmbeckens ist mit Leuchtdioden gespickt. "Bei Start und Wende können wir bei Britta noch etwas herausholen", ist Kraftspezialist Bär überzeugt. Im Vergleich zu "Franzi" hätte sie oft gleichwertige Parameter oder sogar bessere gehabt. "Nur. Je größer die Wettkämpfe wurden, desto mehr ist sie hinterher geschwommen. Sie war im Kopf blockiert, doch jetzt ist sie endlich in der Weltspitze angekommen." 

I Schwimmen als Kopfsache 

Eine Entwicklung, an der Psychologin Friederike Janofske maßgeblich beteiligt ist. Nach den beiden Gold-Finals in Peking griffen die Medien vor allem diese Partnerschaft auf und vermittelten zuweilen den Eindruck, als könne der großartige sportliche Erfolg allein auf die psychologische Unterstützung zurückgeführt werden. Es ist ein Mosaikstein, wenngleich ein sehr zentraler. Die Spiele 2004 in Athen, als Britta Steffen lediglich im Vorlauf jener Kraul-Staffel eingesetzt wurde, die später Platz vier belegte, waren für die Athletin eine maßlose Enttäuschung. Anschließend tauchte sie erstmals in der Praxis nahe des Bahnhofs Zoo auf. "Normalerweise betreue ich Leute, die im Formtief sind - das ist meine Spezialität", berichtet Janofske, die natürlich in Peking vor Ort war und ihrer prominenten Klientin beim wichtigsten Wettkampf zur Seite stand. Das ehrgeizige Ziel der Zusammenarbeit zwischen der Psychologin und Britta Steffen war seinerzeit schnell und deutlich definiert: Ins Wasser zurückkehren, mit einem Leistungssprung nach vorn! 

 

Seit Steffens sportlichem Comeback Mitte 2005 ist es exakt so gekommen. Das großartige Talent mutierte zur Weltklasse-Schwimmerin, doch der Part der Psychologin sei noch längst nicht zu Ende, gestand Britta Steffen im Vorfeld der Spiele: "Da gibt es weiterhin noch genügend zu tun. Ohne mentale Stärke kann man nicht umsetzen, was man drauf hat." Zur Abteilung "Psycho" gehören ebenso jene Partner, die zu ihr hielten, als es sportlich keineswegs nach Wunsch lief. Womöglich hätte Britta Steffen nach der Enttäuschung vor vier Jahren hingeschmissen. Dass es nicht so kam, daran hat auch das "Verbundsystem für den Sport" eine kleine Aktie. Das Förderprojekt, das sich mit finanzieller Hilfe der Verbundnetz-AG in Leipzig speziell um U23-Sportler aus den neuen Ländern kümmert und derzeit rund einhundert Athleten unterstützt, nahm Britta Steffen in der Stunde der Niederlage unter ihre Fittiche und leistete damit moralische Aufbauarbeit. Die Sportlerin hat dies keineswegs vergessen: "Nach den Spielen in Athen hatte ich eine schwierige Zeit. Obwohl ich ein Jahr praktisch kein Ergebnis stehen hatte, haben die Leute beim ´Verbundnetz` immer zu mir gehalten."

I Kurze Wege und enge Vertraute

Die Strecke vom Sportforum in Hohenschönhausen quer durch die Stadt nach Charlottenburg zu Janofskes Praxis ist alle zwei Wochen die mit Abstand zeitaufwändigste im exakt geplanten Alltag der Sportlerin. "Ich brauche nur aus dem Bett zu fallen und habe schon alles um mich, was ich brauche", beschreibt sie den Normalfall. Ihr Zuhause ist ein Zimmer im "Haus der Athleten" auf dem Gelände des Sportforums, gleich nebenan erstrecken sich die Schwimmhalle und das - einem überdimensionalen Schuhkarton gleiche - Gebäude des Olympiastützpunktes mit der Physiotherapie in der ersten Etage, der Sportmedizin im dritten und dem Kraftlabor im vierten Stock. Normalerweise springen die MTA´s donnerstags und dienstags über die Straße zur Schwimmhalle, um die Laktatwerte zu messen. "Damit geben wir den Trainern Erkenntnisse an die Hand, ob ihr Training reizwirksam ist. Trainieren müssen die Athleten allerdings schon noch selber", erläutert Sportärztin Spiegel den praktischen Nutzen der Laktat-Untersuchungen. Mit Britta Steffen ist sie derart vertraut, dass sie stets bestens über deren Gesundheitszustand informiert ist. Das sei sehr wichtig, weil die Medizinerin im Einvernehmen mit dem Trainer dafür Sorge tragen muss, dass die Trainingsintensitäten und Belastungen entsprechend der körperlichen Verfassung der Athletin abgestimmt werden. "Ohne verständnisvolle Trainer funktioniert das alles nicht. Bei einem Infekt zum Beispiel muss das Pensum entsprechend angepasst und reduziert werden. Ein solches Miteinander setzt ein Höchstmaß an gegenseitigem Vertrauen voraus", sagt Steffens "persönliche Medizinerin", die seit acht Jahren an ihrer Seite ist. Selbst bei zentralen Trainingslagern des Deutschen Schwimm-Verbandes (DSV) ist das so. Folgerichtig kennen sich beide Frauen bestens und Sabine Spiegel kommt nebenbei manchmal so etwas wie der Part des "Kummerkastens" für ihren Schützling zu.

I Der Laufbahnberater als Freund und Helfer 

Ein besonders freundschaftliches Verhältnis pflegt Britta Steffen ebenfalls zu Andreas Hülsen, dem Laufbahnberater am OSP. Als besondere Wertschätzung schenkte sie ihm eine von ihren vier Goldmedaillen, die sie 2006 bei den Europameisterschaften gewann. Die "Umfeldbedingungen" an die Erfordernisse des Spitzensports anzupassen, ist ihm im Falle des neuen "Goldfischs" besonders gut gelungen. Nachdem Steffen ihre Abiturprüfung am Werner-Seelenbinder-Gymnasium einschließlich Schulzeitstreckung vor drei Jahren erfolgreich bestand, hatte sie ursprünglich ein Medizin-Studium aufnehmen wollen. "Das wäre unter leistungssportlichen Gesichtspunkten ein großes Wagnis gewesen, das haben wir gemeinsam festgestellt", gesteht Hülsen. Nach vielen gemeinsamen Unterredungen wurden die Weichen in Richtung eines Wirtschaftsingenieurs-Studiums in der Fachrichtung Umwelt an der Technischen Fachhochschule (TFH) im Berliner Wedding gestellt. Das ist eine von sechs Hochschulen, mit denen der OSP Kooperations-Vereinbarungen geschlossen hat. Auch Top-Athleten wie der Moderne Fünfkämpfer Eric Walther, wie Stabhochspringer Andre Niklaus und Steffens Trainingsgefährtinnen Dorothea Brandt und Nicole Hetzer studieren hier. Nur eine halbe Stunde Weg von Hohenschönhausen entfernt und mit einem Studiengang ausgestattet, der Steffens Neigungen entspricht, wurde laut Hülsen mit der TFH eine "passgenaue Lösungsstrategie" ausgearbeitet. Angepeilt ist, dank einer Streckung das Studium 2009 oder 2010 zu beenden. 

Ein Praktikums-Semester in einem Ingenieur-Büro, das innovative Technologien von Bio-Kraftwerken über Windkrafträder bis hin zu Photovoltaik-Anlagen betreut, hat Britta Steffen bereits absolviert. Anschließend folgte ein Urlaubs-Semester, um den Rücken frei zu haben für die unmittelbare Vorbereitung auf die Spiele in Peking. "Die Uni ist mir wichtig, weil ich etwas für den Kopf brauche", erklärt die Diplom-Ingenieurin in spe, während ihr Mentor in Sachen Beruf bereits an die Zeit nach ihrer sportlichen Karriere denkt. Abschlüsse geschenkt zu bekommen, das nütze Leistungssportlern gar nichts. Vielmehr gehe es darum, ein anspruchsvolles Studium sinnvoll mit den Erfordernissen des Sports zu kombinieren. "Britta muss nicht Angst haben, dass sie durch den Leistungssport Nachteile hat. Andererseits gibt es nichts Schlimmeres, als wenn der Athlet das Gefühl hat, er kann später beruflich nicht Fuß fassen", sagt Hülsen. Insgesamt befanden sich in der jüngsten Vergangenheit fast 200 aller Kader-Athleten des Berliner OSP auf Studien-Kurs. 130 davon sind Bundeskader, das sind 20 Prozent aller deutschen Spitzen-Athleten, für die individuelle Modelle à la Steffen gefunden wurden.

I "Doping lehnen wir ab"

"Ich wüsste nicht, was noch besser gemacht werden könnte", lautet Steffens Generalurteil über jenes Bedingungsgefüge, das die Basis für ihre beiden Olympiasiege darstellt. Mit dem Gesamtpuzzle um sie herum ist die aus dem brandenburgischen Schwedt nahe der polnischen Grenze stammende Athletin überaus zufrieden. Dieses Umfeld und nicht Dopingpräparate erklären ihre sportlichen Leistungen. "Von mir aus kann man mich zweimal im Monat kontrollieren", sagte sie wiederholt. "Doping lehnen wir ab", ist sie sich mit ihrem Trainer einig. "Leider", so Warnatzsch, "gibt es ein weit verbreitetes Vorurteil: Wer schnell schwimmt, der dopt. Das tut weh. Wir sind gläsern. Unsere Auffassung ist: Kontrolliert, wann und wo ihr wollt! Wir machen das, was möglich ist. Wir verstecken uns nicht. Wir plädieren für mehr und bessere Doping-Kontrollen." Zugleich lassen der Coach, Bär und Spiegel deutlich anklingen, dass Deutschlands neuer großer Schwimmstar noch über Steigerungspotential verfügt. Was die Experten vor Peking anmerkten, das gilt ungeachtet der beiden Olympiasiege nach wie vor - vorausgesetzt natürlich, dass Britta Steffen ihre sportliche Karriere nicht kurzerhand beendet. "Niemand sollte überrascht sein, wenn sie ihre eigenen Bestmarken knackt", blickt Bär voraus. "Ich traue ihr das zu, sie hat ihren maximalen Level noch nicht erreicht", ist auch Warnatzsch zuversichtlich und voll des Lobes für seine Sportlerin. Sie sei "gut trainierbar, hochintelligent, groß, leicht", verfüge bei einer Körpergröße von 1,80 Metern und einem Gewicht von 60 Kilogramm über "gute Hebelverhältnisse und beste Voraussetzungen".

I "System Steffen" als leistungssportliches Paradebeispiel

Für Jochen Zinner, den Leiter des Berliner Olympiastützpunktes, ist das "System Steffen" weit mehr als ein persönliches Erfolgs-Modell für einen neuen "Goldfisch". Für ihn wird bei Britta Steffen exemplarisch vorgeführt, worauf der Leistungssport hierzulande generell hinarbeiten sollte. "Grundsätzlich bemühen wir uns, um sämtliche unserer wesentlichen Athleten solche Systeme aufzubauen. Wo es eine erstklassige Betreuung für die Besten gibt, dort existieren auch die besten Bedingungen für die `zweite Garnitur`. Wir sorgen dafür, dass intelligent trainiert wird", erläutert Zinner. Aus Sicht der leistungssportlichen Basis müsse dem Gespann Heimtrainer/Athlet mehr Augenmerk im deutschen Leistungssport geschenkt werden. Um diese ´Keimzelle des Erfolgs' sollten - wie bei Britta Steffen beispielgebend praktiziert - Spezialisten angedockt werden. Es sei verhängnisvoll, wenn die Arbeit der Heimtrainer unterschätzt und in zentralen Maßnahmen und Trainings-Camps das Allheilmittel gesehen werde. "Ein Bundestrainer hat seine Leute in manchen Sportarten vielleicht einhundert Tage im Jahr unter seinen Fittichen, aber was ist mit den anderen 265 Tagen? Wir müssen aufpassen, dass wir die Bodenhaftung nicht verlieren", mahnt der OSP-Chef. "Das Ziel aller Überlegungen muss sein, für einen Schub im Trainingsalltag zu sorgen. Die Heimtrainer sind derzeit in ihrer Bedeutung unterbelichtet. Das Heimtraining ist im Vergleich mit zentralen Maßnahmen der Bundestrainer keine Veranstaltung zweiter Klasse." 

Alle beteiligten Personen so nahe und unmittelbar direkt um die Sportlerin herum zu gruppieren und Leistungen für die Athletin nicht einfach auszulagern, sei in Zeiten pausenloser Doping-Diskussionen auch wegen der optimalen Gefahrenabwehr höchst sinnvoll. "Bei der Betreuung aus einer Hand weiß jeder der Beteiligten, was der andere macht. Alle Beteiligten sitzen an einem Tisch, haben einen direkten Draht zueinander." Würden zunehmend "OSP-fremde Mitarbeiter" am Werk sein, würde der Vorteil der kurzen Wege ausgehebelt. Außerdem berge dies ungeahnte Risiken. Dem Mann aus der Praxis zufolge gebe es Sportdirektoren, die trotzdem meinen, die Verbände könnten den Erfolg allein bewerkstelligen. "Zugespitzt heißt das: Wir brauchen die Olympiastützpunkte nicht mehr. Das ist eine verhängnisvolle Strategie" warnt Zinner und verteidigt die "Fundament-Funktion" der Olympiastützpunkte. Zinners eindeutiges Fazit: "Was wir machen, kann zentral von den Verbänden unmöglich geleistet werden - und wir sind uns nicht zu schade, als deren verlängerter Arm zu arbeiten."

Andreas Müller

I Öffentlichkeitsarbeit im Fokus
I Freiburger Kreis-Herbstseminar 25. vom 27. September beim TV Erlangen

Der Freiburger Kreis (FK), die Arbeitsgemeinschaft größerer deutscher Sportvereine, stellt das Herbstseminar 2008 vom 25. bis 27. September 2008 beim TV 1848 Erlangen unter das Leitmotiv "Öffentlichkeitsarbeit nach innen und außen." Geschäftsführerin Doris Büttner: "Das Thema hatten wir eigentlich schon ganz lange im Programm. Es ist wichtig, denn die Fluktuation in den Vereinen wird immer größer. Wir müssen geeignete Mittel finden in den Vereinen, damit die Leute bleiben. Kommunikationsstrukturen nach innen, wie nach außen gilt es auszubauen und zu stärken." Die FK-Vorsitzende Silvia Glander spürt: "Die Vereine müssen wieder mehr Werbung in eigener Sache machen. Das läuft immer so nebenher." Mehr, dabei intelligent und kreativ, in die Öffentlichkeit gehen, um bemerkt zu werden. Weniger im eigenen Saft schmoren, lautet ihr Credo. "Wenn ich in der Zukunft erfolgreich sein möchte, muss ich mich auch mal bemerkbar machen." Darauf ist das Seminarprogramm ausgerichtet. In allen Vereinen des Freiburger Kreises gehört das Thema Öffentlichkeitsarbeit zum täglichen Geschäft. Allerdings ist häufig festzustellen, dass bei der Kommunikation nach außen und innen wenig strategisch vorgegangen wird und viele Instrumente effizienter und wirkungsvoller zur Mitgliedergewinnung und Mitgliederbindung eingesetzt werden könnten. Engagierte Pressewarte allein reichen nicht mehr aus.
Beim Herbstseminar wird das Thema "Wie verkaufe ich meinen Verein?" als strategische Aufgabe behandelt. Das Impulsreferat von Professor Dieter Jütting, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, betrachtet organisationstypische Stärken, Schwächen und Potentiale der Großsportvereine. Darauf aufbauend vertiefen die folgenden Referate mit Beispielen und Ideen die Ziele und das strategische Gerüst erfolgreicher Kommunikationsarbeit. Bereits am Donnerstag (25.) beginnt der Herbsttreff mit dem Reizthema "Mitglieder-Bestandserhebung (des DOSB) auf dem Prüfstand." Gabriele Freytag von der Führungs-Akademie des DOSB und Dieter Pfannemüller aus der DOSB-Zentrale in Frankfurt, werden die Diskussion bereichern.
Hans-Peter Seubert
I Die Kirche steht mitten im olympischen Leben

I Olympiapfarrer nehmen eine Fülle von Aufgaben wahr

Friedhelm Kreiß, Ehrenmitglied des Deutschen Sportbundes und des Deutschen Ruderverbandes, hat in seiner ehrenamtlichen Funktion als Vorsitzender des Landesarbeitskreises „Kirche und Sport“ NRW in einem Interview mit der Internetredaktion der Deutschen Bischofskonferenz (katholisch.de.) zur Zusammenarbeit von Kirche und Sport bei den Olympischen Spielen Stellung genommen und im Rahmen von zwölf Fragen des Redakteurs Markus Schuppe dargestellt, wie das konkrete Zusammenspiel zwischen Kirche und Sport bei einem Großereignis wie den Olympischen Spielen funktioniert.

Kreiß wies einleitend auf die seit Jahrzehnten gewachsenen Strukturen einer Zusammenarbeit von Kirchen und Sport auf Bundes- wie auf Landesebene hin, durch die eine formelle wie auch inhaltliche Kooperation möglich sei. Die konkrete Zusammenarbeit beginne weit vor den Olympischen Spielen durch Abstimmungen mit der Mannschaftsleitung, durch Besuche bei Wettkämpfen und Trainingslagern und den Aufbau von Kontakten zu den Athleten und Funktionsträgern. Die gesellschaftliche Bedeutung des Sports für die Kirche zeige sich auch darin, dass der Papst kürzlich sogar ein Sportreferat im Vatikan eingerichtet und den deutschen Sportwissenschaftler Prof. Dr. Norbert Müller in ein Laiengremium beim Heiligen Stuhl berufen habe. Der Sport habe z.B. auch dafür gesorgt, dass die Kirchen und Landesarbeitskreise „Kirche und Sport“ NRW in die Ausbildung der Diplomtrainer an der Trainerakademie des DOSB in Köln eingebunden worden seien.

Kreiß betonte, dass die von der Deutschen Bischofskonferenz (DBK) und der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) benannten beiden Olympiapfarrer keineswegs „Exoten“ in der Olympiamannschaft seien, sondern vielfältige Aufgaben bei der Betreuung der Athleten wahrnehmen und die Kirchen „mittendrin“ im Olympischen Dorf stünden. Angebot kirchlicher Feiern, gemeinsame Gebete oder die Abnahme der Beichte seien nur die eine Seite, hinzu kämen zahlreiche Gespräche mit Athleten über Sorgen und Probleme beruflicher und familiärer Art. Wenn auch im olympischen Raum Religionsgemeinschaften bestimmten Repressalien unterliegen, sei es wichtig, dass diese Unterdrückungen öffentlich gemacht werde. Wenn Menschenrechte beeinträchtigt und immer noch mit den Füßen getreten werden, so wachse die Chance für Veränderungen, je stärker der Weitblick auf dieses Land gerichtet werde.

Kreiß machte auf weitere Punkte aufmerksam, z. B. Distanzwahrung gegenüber dem Leistungssport und der enormen Kommerzialisierung. Die Kirche dürfe gegenüber wesentlichen gesellschaftlichen Bereichen nicht auf Distanz gehen, sondern müsse sich aufdrängen und einmischen. Aber nur den Zeigefinger erheben nütze nichts, wenn es nicht gelinge, das System zu verändern. Kreiß lehnte ab, Doping freizugeben und die Forderung nach einem sauberen Sport fallen zulassen. Das Ziel der Olympischen Spiele sei ein Sport, der in Fairness, Ehrlichkeit, Achtung des Gegners und unter ethischen Aspekten betrieben werde. Wer für einen fairen Sport sei, akzeptiere die in den Statuten der Nationalen Anti-Doping-Agentur festgeschriebenen Regeln. Die Freigabe aller Mittel stürze den Sport in eine Spirale der Manipulation durch die Chemie, nehme dem Sport die Ehrlichkeit und gefährde darüber hinaus die Gesundheit der Athleten.

Auf die abschließende Frage, warum sich die Deutsche Jugendkraft (DJK) gegen eigene Olympische Jugendspiele ausgesprochen habe, die das IOC erstmals 2010 in Singapur durchführen will, machte Kreiß auf die drohende Kommerzialisierung auch in diesem Bereich aufmerksam. Man könne sich des Eindrucks nicht erwehren, dass hier Olympische Spiele für 14.- bis 18-jährige inszeniert werden sollten, “um die Kasse des IOC zu füllen.“ Das eigentliche Gegenargument sei jedoch pädagogischer Natur. Kreiß warnte davor, Jugendliche in diesem Alter in zu vielen nationalen und internationalen Wettkämpfen einzusetzen. „Sie werden zu früh an ihre Grenzen herangetrieben, verlieren unter Umständen die Motivation, im Seniorenbereich höhere Ziele anzustreben. Diese Olympischen Jugendspiele sind aus meiner Sicht abzulehnen.“ Warum richte das IOC stattdessen nicht seinen Blick auf die Olympischen Jugendlager während der Olympischen Spiele. Diese sein über viele Olympiaden hin mit Erfolg durchgeführt worden seien.

I Erlebnistag für Golfentdecker
I Bundesweite Aktion am 14. September 2008 
Am Sonntag, dem 14. September, laden knapp 200 Golfclubs in ganz Deutschland erstmals gleichzeitig zu einem Golf-Erlebnistag auf ihre Anlagen ein, um neugierigen Nicht-Golfern einmal die Gelegenheit zu geben, das Spiel um den kleinen weißen Ball unverbindlich und kostenlos auszuprobieren, ihre ersten Golfschwünge zu wagen oder auf dem Puttinggrün spielerisch ihre ersten Bälle einzulochen. Bunte Rahmenprogramme in den Clubs sorgen für Spiel und Spaß für die ganze Familie. Lockere Freizeitkleidung, Sportschuhe und gute Laune - mehr brauchen Besucher nicht mitzubringen. Und wer auf den Geschmack kommt, kann vor Ort auch an einem Gewinnspiel teilnehmen und einen Gutscheine im Wert von 100 Euro als Startkapital für die ersten Trainerstunden oder einen Platzreifekurs gewinnen. Auf der Website www.golf-erlebnistag.de finden Interessenten per Postleitzahl-Suche heraus, welche Anlage in ihrer Umgebung den Golf-Erlebnistag anbietet. 

Ins Leben gerufen wurde die Aktion vom Deutschen Golf Verband (DGV), der hier erstmalig mit dem Bundesverband Golfanlagen (BVGA), dem Golf Management Verband Deutschland (GMVD) und der Professional Golfers Association of Germany (PGA) kooperiert. Ziel des Golf-Erlebnistages ist es, bundesweit möglichst viele Menschen für den Golfsport zu begeistern. Denn Golf ist ein erholsames Freizeitvergnügen und reizvoller Sport. Beim Golfen kann jeder finden, was er sucht: Die Jüngeren finden es cool, andere genießen die Bewegung auf idyllischen Plätzen in der freien Natur, Menschen mit knappem Zeitbudget spielen Runden über neun Löcher. Golf ist ein Sport, der Generationen verbindet: Auf Alter und Spielstärke kommt es nicht an, denn durch das einmalige Netto-Zählsystem werden alle Leistungsniveaus vergleichbar und so können die Mitspieler unbeschwert zusammen ihre Runden gehen und genießen. Golf: ein Lifetime-Sport.

I 1945: Die Direktive 23 der Alliierten Kontrollbehörde zum Sport

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 1)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Als die alliierten Truppen nach dem Beginn der Besatzung in fortschreitender Form und dann nach der deutschen Kapitulation vom 8. Mai 1945 insgesamt durch die Militärregierungen der vier Mächte in ihren jeweiligen Zonen und durch den gemeinsamen Alliierten Kontrollrat die Ver-waltung im Nachkriegsdeutschland übernahmen und dies durch eine Vielzahl von Gesetzen, Verordnungen, Verfügungen, Direktiven, Befehlen und Anweisungen umsetzten, wurde für den Bereich des Sports Ende Dezember 1945 für alle vier Zonen die Direktive 23 des Kontrollrats zur Einschränkung und Entmilitarisierung erlassen. Bevor diese zentrale Direktive in Kraft trat, war nach Kriegsende die Erlaubnis zur Gründung von Sportvereinen auf örtlicher Ebene durch die jeweils zuständigen alliierten Dienststellen sehr unterschiedlich gehandhabt worden. In einzelnen Ländern wie z. B. Bayern, Württemberg, Hamburg und Rheinland hatte es sogar schon Gründungen von Landessportbünden bzw. deren Vorläufern gegeben.

Es kann nach entsprechenden Untersuchungen davon ausgegangen werden, dass die vom Alliierten Kontrollrat in Berlin erlassene Direktive 23 deshalb vor allem dazu dienen sollte, ein einheitliches Verfahren in allen vier Zonen vorzugeben und auch sicherzustellen, dass neben dem Nationalsozialistischen Reichsbund für Leibesübungen (NSRL) und dessen Gliederungen auch dessen Mitglieder, d. h. die örtlichen Sportvereine, aufgelöst werden mussten.

Die Direktive 23 hat - in deutscher Übersetzung - folgenden Wortlaut:

17. Dezember 1945 







CORC/P (45)180 (Final)

ALLIED CONTROL AUTHORITY

Alliierte Kontrollbehörde

CONTROL COUNCIL

Kontrollrat

Nr. 23

EINSCHRÄNKUNG UND ENTMILITARISIERUNG DES DEUTSCHEN SPORTS

Der Kontrollrat ordnet an:

1. Jegliche Aktivität von Sportorganisationen und solchen Organisationen, die der militärischen bzw. vor-militärischen Körperertüchtigung dienen (Klubs, Vereine, Anstalten und andere Organisationen) und die in Deutschland vor der Kapitulation bestanden, ist zu verbieten und sind diese Organisationen ab 1. Januar 1946 aufzulösen.

2. Das Betreiben und die Entfaltung innerhalb der deutschen Bevölkerung von Organisationen, die der militärischen Körperertüchtigung dienen, ist verboten. Dieses Verbot soll besondere auf Organisationen Anwendung finden, die sich mit Luftfahrt, Fallschirmspringen, Segelflug, Fechten, militärischer oder vor-militärischer Ertüchtigung bzw. Ausrichtung, Schießen mit Schußwaffen und dergleichen befassen.

3. Die Unterrichtung in sportlicher Betätigung militärischer oder militärähnlicher Natur bzw. das Betreiben eines solchen Unterrichts in deutschen Lehranstalten, öffentlichen und politischen Organisationen, Firmen und Fabriken und in allen sonstigen Organisationen ist verboten.

4. a) Die Errichtung nicht-militärischer Sportorganisationen lokalen Charakters ist auf deutschem Gebiet zu gestatten.

b) Diese Organisationen sollen nicht über den Bereich eines Kreises hinausgehen und sollen seitens öffentlicher oder privater Körperschaften mit einer über Kreisebene hinausragenden Organisation keinerlei Beaufsichtigung oder Unterweisung erfahren noch Gelder erhalten, ausgenommen mit Genehmigung durch den Zonenkommandeur, die sich ausschließlich auf solche Sportarten begrenzen soll, denen unter keinen Umständen irgendwelche militärische Bedeutung beigemessen werden kann.

c) Jede neu gegründete Sportorganisation lokalen Charakters bedarf der Genehmigung durch die örtliche Alliierte Besatzungsbehörde, und die Tätigkeit einer solchen Organisation unterliegt der Beaufsichtigung durch diese Behörde. Die körperliche Ertüchtigung wird auf Grundlagen der Heilhygiene und des Ausgleichssports erfolgen, unter Ausschluß solcher Übungen, die militärähnlichen Charakter besitzen.

5. Die Durchführung der Bestimmungen dieser Anordnung wird durch die Zonenkommandeure in Deutschland sichergestellt.

Ausgefertigt in Berlin, 17. Dezember 1945

gez. Lucius D. Clay, gez. Brian L. Robertson, gez. Louis Koeltz, gez. Sokolovsky.

Die Umsetzung der Direktive 23 erfolgte in den folgenden Monaten in allen vier Besatzungszonen. Dabei erließen die Militärregierungen in ihren Zonen ergänzende Verordnungen, die auf den Grundsätzen der Direktive beruhten, wie - als ein Beispiel - in der französischen Zone die Verordnung 35 über die „Genehmigung der Gründung von Sportvereinen". Dabei wurde der Interpretationsspielraum der Direktive allerdings auch regional unterschiedlich genutzt. Eine Besonderheit ergab sich vor allem in der Viersektorenstadt Berlin, wo zwar einerseits Berlin als Einheit verwaltet werden sollte, andererseits aber jede Besatzungsmacht in ihrem Sektor eigene Interpretationen verwirklichte, die sich teilweise auch aneinander rieben.

I Studierende sind an der Hälfte aller Goldmedaillen in Peking beteiligt

Am fünften Platz der deutschen Olympiamannschaft im Medaillenspiegel von Peking 2008 hatten 162 studierende Athleten Anteil. In China holten 440 Aktive in zwölf Sportarten 16 Goldmedaillen. Die Hälfte steuerten Studierende bei. Auch ein Drittel der Bronzemedaillen ging an studentische Spitzensportler. Der Allgemeine Deutsche Hochschul-Sportverband (ADH) in Dieburg bilanzierte zugleich 21 Platzierungen zwischen Platz vier und zehn. Die Mannschaftssportarten wurden von Studierenden getragen. In der Auswahl der Hockey-Olympiasieger (Männer) zum Beispiel standen 13 Studenten. In Individualsportarten wie Leichtathletik (23) und Rudern (22) starteten große Gruppen. Während 2004 in Athen 34 Prozent und 2006 in Sydney 33 Prozent Studierende waren, stieg der Anteil in Peking auf 38 Prozent, errechnete der ADH.

Zweimal Gold hamsterte Schwimmerin Britta Steffen über 50 und 100 Meter Freistil. Schon bei der Universiade 2007 in Bangkok gelang der Studentin des Wirtschaftsingenieurwesens an der TFH Berlin ein Doppelsieg. Gold holte auch Judoka Ole Bischof, ADH-Sportler des Jahres 2007. Bei der Universiade 2003 in Daegu (Südkorea) belegte Bischof Platz drei, bei der Studierenden-WM 2006 in Korea  gewann er den Titel. Ab September erwarten den Studenten der Uni Köln (Volkswirtschaft) die letzten Diplomprüfungen. Für Britta Heidemann war die Studierenden-Olympiade in Peking 2001 ein einschneidendes Erlebnis. Die damals 18 Jahre alte Sinologie-Studentin der Uni Köln sammelte dort die ersten internationalen Wettkampferfahrungen. "Ich habe mir damals vorgenommen, auch bei den Olympischen Spielen in Peking an den Start zu gehen. Es ist wie ein Traum, dass sich der Kreis in Peking für mich schließt und ich hier Gold gewinne", bilanziert die Degenfechterin nach Peking heute. Benjamin Kleibrink stach im Florett: Der Sportstudent der DSHS Köln feierte bei der Olympia-Premiere das erste Gold für die deutschen Fechter seit 16 Jahren. Triathlet Jan Frodeno, Student der Uni des Saarlandes (Betriebswirtschaft), war in Peking einer der Überraschungen. Gleiches gilt für Lena Schöneborn, Studentin der Fachhochschule für Wirtschaft Berlin. Sie dominierte die Weltelite der Modernen Fünfkämpferinnen. Gold im Hockey nach dem 1:0 gegen Spanien schmückte die Studenten Matthias Witthaus (DSHS Köln), Timo Weß (Uni Köln), Sebastian Biederlack (Uni Hamburg), Moritz Fürste (Hamburg School of Business Administration), Oliver Korn, Maximilian Weinhold, Tibor Weißenborn (alle DSHS Köln), Juan Carlos Nevado (FH Elmshorn), Niklas Meinert (Uni Mannheim), Benjamin Weß (Uni Köln), Philipp Witte (TU Hamburg-Harburg) sowie die Brüder Christopher (Uni Bonn) und Philipp Zeller (Uni Hamburg).

I Universiaden als Wegbegleiter für Olympia
Fünf Bronzemedaillen bilanziert das ADH-Ranking: Synchronspringerin Ditte Kotzian, Sportstudentin der Humbold Uni Berlin, eroberte mit Partnerin Heike Fischer die erste Medaille für Deutschland in Peking. Ditte Kotzian sprang zuvor zwei Mal erfolgreich bei Universiaden - 2001 in Peking und 2003 in Daegu. Nun widmet sich sie sich ihrer Diplomarbeit. Tema: Die Vereinbarkeit von Studium und Spitzensport.

Die Brüder Jan-Peter, Student des Wirtschaftsingenieurwesens an der TU Hamburg-Harburg, und Hannes Peckolt, Medizinstudent der Uni Kiel, gewannen Bronze im Segeln (49er-Klasse). Die Lehramtstudentin der Uni Freiburg, Christina Obergföll (Bronze), holte im Speerwurf die einzige Medaille für die deutschen Leichtathleten. In Peking belegte sie schon bei der Universiade 2003 Platz acht. Christian Reitz, Student der VfH Wiesbaden, erzielte mit der Schnellfeuerpistole Bronze.

Für viele Olympioniken bildeten Universiaden, die größte Multisportveranstaltung nach Olympia, wichtige Etappen auf dem Weg nach Peking, unterstreicht die ADH-Regie. Generalsekretär Olaf Tabor: "Internationale studentische Wettkämpfe, wie die Universiaden und Studierenden-Weltmeisterschaften, sind Sportveranstaltungen auf sehr hohem Niveau. Nicht selten ist die Teilnahme an diesen Wettkämpfen für die Aktiven eine wichtige Station für die individuelle Leistungsentwicklung und eine Standortbestimmung in den vorolympischen Jahren."

I „Partnerhochschule des Spitzensports“ ermöglichen duale Karriere
Damit Elite-Sportler Studium und Spitzensport miteinander vereinbaren können, hat der ADH schon 1999 die Kooperation "Partnerhochschule des Spitzensports" initiiert. Inzwischen stärken 84 Hochschulen dieses Kooperationsnetzwerk. In den Verträgen verpflichten sich die Partner - ADH, Hochschulen, Olympiastützpunkte, Fachverbände und Studentenwerke - Training, Wettkämpfe und berufliche Karriereplanung für Kaderathleten zu erleichtern. Beispiel für den Wert und Nutzen dieses Förderprojektes ist Langstreckenschwimmer Thomas Lurz. Der 29 Jahre alte Diplom-Sozialpädagoge beendete 2008 sein Studium an der FH Würzburg-Schweinfurt. Der dreifache Universiade-Teilnehmer hatte fast alles erreicht - nur ein Ziel noch nicht: Die Olympische Medaille. Diese holte sich der mehrfache Welt- und Europameister in Peking. Olaf Tabor: "Thomas Lurz ist ein Musterbeispiel für eine gelungene duale Karriere. Inzwischen profitieren bundesweit über ein Drittel der gut 1200 studentischen Athleten und mehr als die Hälfte der studentischen Olympioniken vom Projekt `Partnerhochschule des Spitzensports´. Dieses ist in den letzten vier Jahren gewachsen und gereift. Regelmäßige Qualitätskontrollen verbessern es.“

Dennoch sieht Tabor Optimierungsbedarf in der Förderung: "Ziel des ADH ist es, die Hochschulen neben der Bundeswehr und der Bundespolizei als tragende Säule im deutschen Sportsystem fest zu verankern." Einen Beitrag dazu könnte die Universiade-Bewerbung Deutschlands für das Jahr 2015 leisten. Hamburgs Pläne allerdings sind angesichts finanzieller Turbulenzen ins Stocken geraten. Die Entscheidung über Ja oder Nein soll nun bis Ende des Jahres fallen, in Spitzengesprächen mit dem ADH, der Hansestadt Hamburg, dem Bundesinnenministerium und dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB).

I Förderpreis „365 Orte im Land der Ideen“ 2009 ausgeschrieben

I Bewerbungsfrist endet am 3. Oktober – Beiträge des Sports willkommen

Die Bewerbungsfrist für den bundesweiten Förderpreis „365 Orte im Land der Ideen“ 2009 endet am 3. Oktober 2008. Mit diesem Wettbewerb sollen die Stärken des Standortes Deutschland betont und wesentliche Eigenschaften der Deutschen wie Einfallsreichtum, schöpferische Leidenschaft und visionäres Denken widergespiegelt werden. Einsendungen sind willkommen von privaten Unternehmen, öffentlichen Institutionen und sozialen Projektträgern, von Forschungsinstituten und Kultureinrichtungen etc.. Für den Wettbewerb ausdrücklich erwünscht sind und damit zur Bewerbung aufgefordert werden auch diesmal wieder kreative Projekte aus allen Bereichen des Sports.

Der Wettbewerb, der ausgelobt wird von der Deutschen Bank und der Standortinitiative „Deutschland – Land der Ideen“, steht wiederum unter der Schirmherrschaft von Bundespräsident Horst Köhler. Er geht zurück auf eine Initiative der Bundesregierung und führenden Unternehmen der Wirtschaft, respektive des Bundesverbandes der Deutschen Industrie (BDI), dessen Präsident Jürgen R. Thumann, auch Vorsitzender des (Träger-)Vereins „Deutschland – Land der Ideen e.V.“, ist.

Im laufenden Wettbewerbsjahr 2008 gehören allein knapp 10 Prozent aller 365 ausgezeichneten Projekte zu der Kategorie „Gesellschaft und Sport“. Um das breite Spektrum der möglichen innovativen Aktivitäten ein wenig zu verdeutlichen, seien als Beispiele mit direkter sportbezogener Anbindung von den insgesamt 32 Initiativen stellvertretend diese genannt: Bereits Anfang des Jahres wurde die Robinson Club GmbH in Hannover für ihren Event „Champion des Jahres“ ausgezeichnet, bei dem Spitzensportlerinnen und Spitzensportler zum „entspannenden“ Gedankenaustausch ohne „spannenden“ Wettbewerbscharakter in einen Ferienclub eingeladen wurden. Bei dem regionalen Projekt „Game, Set and Match for children“ in Heidelberg unterstützen badische Tennisspieler mit jedem gewonnenen Match hilfsbedürftige Menschen (mehr dazu unter: www.badena.com). Beim SV Löbichau in Drogen (Thüringen) schließlich wird Rasenbowling als britischer Nationalsport vor Ort erfolgreich betrieben und - wenn man so will - „eingedeutscht“, während die Kurverwaltung in Kellenhusen (Schleswig-Holstein) ihren Gästen Skike-Point als neue Trendsportart anbietet und dafür am 23. September 2008 in aller Öffentlichkeit ausgezeichnet wird.

Der Förderpreis 2009 „365 Orte im Land der Ideen“ ist dotiert mit einer Urkunde des Bundespräsidenten und mit der Möglichkeit, sich mit seiner Idee an einem Tag im Jahre 2009 der lokalen bzw. nationalen Öffentlichkeit zu präsentieren. Weitere Informationen zur Initiative und zu den Bewerbungsmodalitäten gibt es im Internet unter: www.land-der-ideen.de.

I Neueste Trends und ein riesiges Bewegungsangebot

I Frankfurter Gesundheitskongress des DTB begeistert Teilnehmer

Über 600 Fitness- und Gesundheitssportbegeisterte haben sich beim Frankfurter Fitness- und Gesundheitssportkongress des Deutschen Turner-Bundes zwei Tage lang in über 100 Workshops über die neusten Trends informieren und ein riesiges Bewegungsangebot wahrnehmen können. In insgesamt 15 Sporthallen der Johann Wolfgang Goethe-Universität waren am 23. und 24. August über 950 Kleingeräte im Einsatz und über 1.300 Flaschen Wasser wurden verbraucht. 32 Referenten und Experten mit nationalem und internationalem Renomée ließen den sportbegeisterten Gästen innovative Trends wie Indian Balance, AROHA, i.o. Ball erfahren. Rund neun Monate vor dem Internationalen Deutschen Turnfest Frankfurt 2009 gibt der Kongress damit auch eine Richtung für die größte Breitenveranstaltung der Welt vor. Schließlich wird die Turnfest-Akademie als größtes Bildungsevent dort ein besonderer Höhepunkt sein.

Der Frankfurter Kongress fand statt in Zusammenarbeit mit dem Hessischen Turnverband, der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt - Institut für Sportwissenschaften und Zentrum für Hochschulsport , der FTG Frankfurt und der Stadt Frankfurt.
I Arbeit der Sportvereine qualitativ verbessern

I Gelungenes Pilotprojekt des Landessportbundes Nordrhein-Westfahlen

Mit acht Sportvereinen unterschiedlicher Größe und Struktur führte der Landessportbund Nordrhein-Westfalen vom Juni 2006 bis August 2008 das Pilotprojekt „Qualität im Sportverein“ durch. Ziel war die modellhafte Erprobung und Einführung eines systematischen Qualitätsmanagement-Systems im Sportverein. Als wichtigstes Ergebnis bleibt festzuhalten, dass alle teilnehmenden Vereine die Notwendigkeit eines QM-Systems erkannt und aufgrund der Erkenntnisse und Ergebnisse durch das Projekt ihre Vereinsstruktur und Vereinsarbeit qualitativ deutlich verbessert haben.

Für den Landessportbund hat sich gezeigt, dass das erprobte Qualitätsmanagement-System (EFQM) auf alle Vereine anwendbar ist. Mit dem Projekt wurden die Grundlagen für eine Dachmarke „Qualität im Sport in NRW“ geschaffen. Damit wird der Landessportbund NRW – einmalig in der Bundesrepublik – Träger eines wichtigen Qualitätssiegels für den organisierten Sport. Der LSB NRW plant weitere Pilotprojekte mit Stadt- und Kreissportbünden sowie mit Fachverbänden. Landessportbund-Vizepräsident Manfred Peppekus verlieh in Gelsenkirchen erstmalig die „Zertifikate Qualitätsmanagement“ an folgende Vereine: TV Lemgo, Jiu Jitsu Studio Dinslaken, HSG Hüllhorst, VfL Hüls, KSV Moers 1899, Turnverein Ratingen 1865, TuS SW Brauweiler 1951 und PSV Gelsenkirchen.

I Solidarität mit dem Behindertensport

I Spendenaktion durch den Förderkreis Behindertensport und den Lotto- und Totoblock

Erstmalig startet eine Sammelaktion in den deutschen Lottoannahmestellen zugunsten des Förderkreis Behindertensport. Ab 1. September 2008 stehen dort – wie auch in allen Sanitätshäusern der Sanitätshaus Aktuell Firmengruppe – Spendendosen für Vorhaben des Behindertenbreitensports. Das Zweite Deutsche Fernsehen (ZDF) unterstützt die Aktion mit regelmäßigen Spendenaufrufen in seinem Programm.

Für diese Aktion, die bis Ende Februar 2009 läuft, haben zum ersten Mal alle Regierungschefs der Bundesländer die Schirmherrschaft für ihr Bundesland übernommen. „Zusammen mit der Unterstützung der Schirmherrin des Förderkreis Behindertensport, Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel, ist dies der Beweis, für die Aktualität dieses Themas in einer verantwortungsvollen Gesellschaft“, freut sich die Förderkreis-Vorsitzende Gerda Pleitgen. Der Reinerlös der Spendenaktion jedes Bundeslandes fließt an Projekte des Breiten- und Rehabilitationssports für Menschen mit Behinderung vor Ort.

Mit der Unterstützung der Aktion zeigen für Gerda Pleitgen auch die Partner eine beispielhafte Solidarität mit dem Behindertensport. „Das ZDF hat in den vergangenen Jahren immer wieder dazu beigetragen, den Stellenwert dieses Themas in der Medienlandschaft zu erhöhen. Es freut mich auch besonders, dass der Deutsche Lotto- und Totoblock, der seit Jahrzehnten den Sport mit großen Summen unterstützt, nun auch speziell den Behindertensport unterstützt. Das Netz der Lottoannahmestellen und deren Mitarbeiter sind für uns ideale Partner für diese Spendenaktion. Lotto zeigt hier eine Bereitschaft zur Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung.“ Gerda Pleitgen hofft nun, dass eine möglichst hohe Spendensumme zusammenkommt: „Wir sind für jede Spende dankbar, denn auch die kleinste Spende hat für die Menschen mit Behinderungen eine große Wirkung.“

I Deutsche Meisterschaft im Straßenfußball der Wohnungslosen

Die 3. Deutsche Meisterschaft im Straßenfußball der Wohnungslosen findet am 12. und 13. September 2008 unter der Schirmherrschaft von Ex-Bundeskanzler Gerhard Schröder in Hannover statt. Insgesamt 20 Teams werden mitten in der City der niedersächsischen Landeshauptstadt auf Spielfeldern am Steintorplatz um den Titel kämpfen. Veranstalter der Meisterschaft ist der Verein „Anstoß“, jene Bundesvereinigung für soziale Integration durch Sport: „Wir wollen den Sport nutzen, um ausgegrenzten Menschen Öffentlichkeit und neue Perspektiven zu verschaffen“, umschreibt Vorstandsmitglied Jo Tein das Turnier, das örtlich ausgerichtet wird vom Titelverteidiger, der Jugendwerksiedlung e.V. Hannover. Als weitere Teams bei den Spielen „vier gegen vier“ sind u. a. dabei: Diakonisches Werk Rosenheim, FC Teestube Darmstadt, Red Dragons Stuttgart, Resohilfe Lübeck, Sozialgrätsche Ostwestfalen Herford, Schwarzwald-brasilianer Lörrach und Donaustrudl Regensburg. Mehr zu der Meisterschaft auch im Internet unter: www.jugendwerksiedlung.de.

I Jahrbuch des Hochschulsportverbandes erschienen

Der Allgemeine Deutsche Hochschulsportverband (adh) hat sein Jahrbuch 2007 vorgelegt. Die 128-seitige Broschüre ist eine Art Chronik, die die wichtigsten Aktivitäten des Verbandes aus dem letzten Jahr in Wort und Bild nachzeichnet: „Wir möchten dabei auch ganz besonders die Athletinnen und Athleten der Sommer- und Winter-Universiade 2007 würdigen“, schreibt adh-Generalsekretär Olaf Tabor in einer Grußadresse zum Jahrbuch, in dem neben den Verantwortlichen in sämtlichen adh-Gremien auch alle Aktiven der zurückliegenden Winter-Universiade (17. bis 27. Januar 2007 in Turin) und der Sommerspiele (8. bis 18. August 2007 in Bangkok) mit einem kurzen Steckbrief aufgelistet sind; dazu passend ist eine CD-Rom mit visuellen Impressionen dieser größten Multisportveranstaltungen nach den Olympischen Spielen beigelegt. 

Das adh-Jahrbuch 2007, für das redaktionell Julia Beranek und Patrizia Fritzsche von der adh-Geschäftsstelle in Dieburg verantwortlich zeichnen, widmet sich im Berichtsteil auch dem adh-Bildungsranking 2007, wo alle Mitgliedshochschulen für bestimmte Kategorien (z.B. Ausrichtung und Qualität von Bildungsveranstaltungen) Punkte erhalten. Hier liegt bei den größeren Hochschulen mit mehr als 15.000 Studierenden die Leibniz Universität Hannover an erster Stelle, gefolgt von den Universitäten in Würzburg (Rang 2) und Göttingen (Rang 3); bei den kleineren Hochschulen gewann die Hochschule für öffentliche Verwaltung Bremen vor der Universität Flensburg und der Fachhochschule Bund Brühl. Im adh-Wettkampfranking 2007, das erfolgreiche Leistungen bzw. Platzierungen bei Meisterschaften etc. ausweist, ist bundesweit die Wettkampfgemeinschaft (WG) der Hochschulen in Freiburg führend vor der Uni Tübingen (Rang 2) und der WG Karlsruhe (Rang 3). Auf den weiteren Plätzen folgen die WGs in Mainz, Braunschweig, Konstanz, Saarbrücken vor der WG Magdeburg als erfolgreichste ostdeutsche Nominierung. 

Der adh vertritt national und international die Interessen der Sporttreibenden (1,6 Mio. Studierende und rund 400.000 Bedienstete) an den deutschen Hochschulen und Universitäten. Dem im April 1948 in Bayrischzell gegründeten adh gehören gegenwärtig insgesamt 173 Mitgliedshochschulen von Aachen bis Zwickau an. Als Verband mit besonderen Aufgaben ist der adh auch Mitgliedsorganisation im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB). Das Jahrbuch 2007 des adh kann kostenlos bezogen werden über die adh-Geschäftsstelle, Max-Planck-Str. 2, 64807 Dieburg, Tel. 0671/208610, per Fax 207578; weitere Informationen zum adh auch im Internet unter: www.adh.de.

I Die Seniorenakademie ist mit vielen Anregungen erfolgreich gestartet

Während der 1. Seniorensportakademie des Landesportbundes Sachsen-Anhalt in Osterburg haben 59 Übungsleiterinnen und neun Übungsleiter ihre Erfahrungen in der Arbeit mit Seniorensportgruppen ausgetauscht. 24 Themenangebote vermittelten zahlreiche Anregungen für altersgerechte Übungsformen in verschiedenen Sportarten.
l JUGENDFORUM

I Deutsche Sportjugend steht auf gegen Armut

I Enge Kooperation mit UN-Millenniumkampagne

Sport nutzen, um Engagement für die Millenniumsziele der Vereinten Nationen anzustoßen - das haben sich die UN-Millenniumkampagne und die Deutsche Sportjugend (dsj) vorgenommen. Dazu sollen die acht UN-Entwicklungsziele in die Verbandsstrukturen eingebracht werden. Die Ziele wurden im Jahr 2000 von 189 Staats- und Regierungschefs mit dem Versprechen unterschrieben, die Armut auf der Welt bis 2015 zu halbieren. Die Deutsche Sportjugend (dsj) unterstützt das Anliegen der UN-Millenniumkampagne. Den Auftakt der gemeinsamen Aktionen für 2008 bildete ein Workshop zum weltweiten Aktionstag „Stand Up“ mit 30 Jugendlichen des Juniorteams. Die dsj beteiligt sich auch am Aufruf der globalen UN-Millenniumkampagne zum Welttag der Armutsbekämpfung.
Weltweit werden sich Menschen vom 17. bis 19. Oktober symbolisch erheben – in großen oder kleinen Gruppen, mit dem Verein, in Kirchen, Rathäusern, Kinos, Kneipen, Schulen, Universitäten, auf Marktplätzen, in Sportstadien, etc. – um ein einfaches aber weltweit verständliches Zeichen zu setzen: Aufstehen gegen die extreme Armut in der Welt und für die Umsetzung der UN Millenniumsziele.

Im vergangenen Jahr beteiligten sich unter der Schirmherrschaft des UN-Generalsekretärs Ban Ki-Moon weltweit mehr als 43 Millionen Menschen. Die Kampagne hofft, diese Zahl, die von der Guinness World Record Academy gezählt wird, in diesem Jahr zu steigern und ein deutliches Signal an die Politik zu senden: Haltet eure Versprechen!

Der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, und Dr. Renée Ernst,die Beauftragte der UN-Millenniumkampagne in Deutschland, haben in einem offenen Brief um breite Unterstützung gebeten. Darin heißt es:  „Um für den Stand Up möglichst viele Menschen auch in Deutschland zu mobilisieren, sind wir auf viele Multiplikator/-innen und Unterstützer/-innen angewiesen.“ In Deutschland ruft auch die Pop-Band Culcha Candela zum Mitmachen auf. Die Kampagnen-Organisatoren hoffen, dass viele Verbandsmitglieder dem Aufruf folgen und sich symbolisch gegen Armut stellen. Weitere Infos sind unter www.stell-dich-gegen-armut.de erhältlich.

Hintergrund der Kooperation von dsj und UN-Kampagne ist die Überzeugung, dass der Sport viele Facetten bietet, die Entwicklung unterstützen: Fairness lernen, Gesundheit fördern, Gleichberechtigung stärken, Unterschiede überwinden. In der Projektarbeit der Deutschen Sportjugend ist die Verbindung von Entwicklung und Sport schon seit Jahren Realität und wird mit den Millenniumszielen unter ein gemeinsames Dach gestellt.

I Sebastian Kocanda in seiner Traumrolle

I Das Freiwilliges Soziale Jahr im Sport am Beispiel der TG Schwalbach

Das Freiwillige Soziale Jahr im Sport ist eine Einrichtung. die vielen hilft: den jungen Menschen, die eine echte Erfüllung finden, und den Vereinen, die Unterstützung des Ehrenamtes erfahren. Der nachfolgende Beitrag schildert die Situation in einem Verein am Beispiel der Turngemeinde Schwalbach im Main-Taunus-Kreis:

Bundeswehr? Nein, das kam für Sebastian Kocanda aus Schwalbach nicht in Frage. Eher Ersatzdienst. Aber dann erfuhr der heute 20Jährige, der schon mit drei Jahren bei der TG Schwalbach mit dem Kinderturnen begann und über Basketball zur Leichtathletik kam, dass es da noch eine andere interessante Variante gibt: Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ). Die klassischen Einsatzfelder des FSJ im Krankenhaus, in der Behindertenbetreuung und Seniorenpflege sind seit einigen Jahren um den Sport erweitert worden. Voraussetzung: Bei dem Freiwilligen Jahr im Sport muss die Betreuung von Kindern und Jugendlichen im Mittelpunkt stehen. Und das war genau das Richtige für Sebastian, auch wenn es drei Monate länger geht als Bundeswehr oder Ersatzdienst. Am 1. September 2007 startete er nach dem Abitur bei seiner Turngemeinde Schwalbach mit dem Freiwilligen Sozialen Jahr, leistete wöchentlich für ein Taschengeld von 300 Euro im Verein Übungsstunden unter eigener Regie, engagierte sich als Helfer für andere Übungsleiter und erledigte planerische und organisatorische Arbeiten in der Geschäftsstelle, fand dabei persönliche Erfüllung und wurde zu einem Gewinn für die Vereinsarbeit.

Ende August ging das Freiwillige Soziale Jahr des Sports, das von der Hessischen Sportjugend organisiert und betreut wird, für Sebastian Kocanda zu Ende. Er zieht eine zufriedene Bilanz, weil diese Zeit für ihn sehr hilfreich war, auch für sein künftiges Lehramtsstudium an der Universität in Frankfurt. Und die Leiterin der 1.200 (von insgesamt 1.600) Mitglieder zählenden Turnabteilung der TG Schwalbach, Gitta Schill, bilanziert: „Der Verein hat in vielerlei Hinsicht profitiert, was uns im Vorfeld noch gar nicht so klar war.“ Ohne den FSJ-ler kann sich Gitta Schill die Zukunft gar nicht mehr vorstellen. Deshalb trat der 19 Jahre alte Jonathan Siegfried, Handballer in der 1. Herren-mannschaft der TG Schwalbach (Bezirksliga B), am 1. September die Nachfolge von Sebastian Kocanda an, der ihn perfekt eingearbeitet hat.

Was macht ein FSJ-ler im Sport? Sebastian Kocanda hat akribisch Buch geführt und kommt zu dem Ergebnis, dass er 2.002 Arbeitsstunden in dem Jahr geleistet und 440 Kinder betreut hat, davon 300 in Kleinkindergruppen, die übrigen beim Gerätturnen, der Leichtathletik und bei Ballspielen. Sebastian Kocanda bringt in seiner FSJ-Jahresstatistik interessante Details zu Tage. Zwei Beispiele: Sein Stundenlohn lag bei 1,94805195 Euro, und mit „seinen“ Kindern hat er in den Übungsstunden 16 mal in der Woche gesungen, in seinem FSJ-Jahr also 608 mal. Und die Titel? „Alle Leute gehen jetzt nach Hause“, „Guten Tag sagt der Hund“ oder „Wer hat an der Uhr gedreht?“.

Sebastian Kocanda wirkte in seinem FSJ-Jahr als Übungsleiter beim Eltern-Kind-Turnen, beim Purzelturnen, in der Ballspielgruppe, bei der Leichtathletik und im Gerätturnen und kümmerte sich auch um die Internetseite des Vereins. Er sorgte dafür, dass bei der jüngsten Jahreshaupt-versammlung erstmals eine Powerpoint-Präsentation erfolgen konnte, begleitete als Premiere in der Vereinsgeschichte eine Leichtathletik-Jugendgruppe zu einem Landesturnfest und organisierte für die TG den „Kinderturnclub“, ein Serviceangebot des Deutschen Turner-Bundes im Nachwuchsbereich. Dabei spannt sich der Bogen von Bastelanleitungen, über Ernährungstipps  bis hin zu einer Weihnachtsfeier oder dem Taffi-Fest, denn Taffi ist das Maskottchen der Aktion. Und fünf Mal stand auch eine Woche Fortbildung auf dem Programm, bei der Sebastian Kocanda eine Lehrprobe absolvieren musste und eine Übungsleiter-Lizenz erwarb.

100 Stellen für das Freiwillige Soziale Jahr im Sport gibt es derzeit in Hessen, auch in anderen Orten im Main-Taunus-Kreis, zum Beispiel in Marxheim oder in Kelkheim-Münster. Das Beispiel Schwalbach macht gewiss Schule, denn die Botschaft von Turnabteilungsleiterin Gitta Schill an andere Vereine lautet: „Es gibt nur positive Erfahrungen. So sind zum Beispiel durch die Präsenz des FSJ-lers bei uns im diesen Jahr keine Übungsstunden ausgefallen. Sebastian konnte alles auffangen.“ Dem ersten FSJ-ler in der Geschichte der TG Schwalbach, der auch schon zuvor als ehrenamtlicher Übungsleiter tätig war, hat es so gut gefallen, dass er sogar gerne weiter gemacht hätte. Aber der Nachfolger steht schon bereit, und das Fazit auch der Sicht der TG Schwalbach lautet – an einen Slogan des früheren Deutschen Sportbundes angelehnt – „Freiwilliges Soziales Jahr im Sport – für alle ein Gewinn“.

Walter Mirwald

I BSJ-Projekt „Kids in die Clubs"

I Noch Plätze für Förderung von Vereinsmitgliedschaften frei 

Das Projekt „Kids in die Clubs" der Bremer Sportjugend (BSJ) hat noch Plätze für die Förderung von Vereinsmitgliedschaften von Kindern und Jugendlichen frei und bittet interessierte Eltern, jetzt ihre Anträge zu stellen. Ziel dieses Projektes ist es, möglichst vielen Kindern aus einkommensschwachen Familien die Möglichkeit zu eröffnen, an Sportangeboten der Vereine teilzunehmen. Finanziert wird das Projekt ausschließlich durch Sponsoren und private Patenschaften. Seit Jahresbeginn sind über 25.000 Euro an die Vereine überwiesen worden, mit denen allein in 2008 über 260 Kinder gefördert werden konnten. „Die Resonanz auf und für das Projekt ist in der letzten Zeit sehr groß geworden", betont der BSJ-Vorsitzende Christian Droste. Zahlreiche Sponsoren, so Droste, unterstützten mittlerweile das Projekt, meist im vierstelligen Bereich. Namhafte Spenden gingen in diesem Jahr u.a. vom Bremer Fond, der Zinswette, dem Schulzentrum Sebaldsbrück, der Roland-Klinik und der Otto Diersch-Stiftung bei der BSJ ein.

Im Dezember 2007 wurde „Kids in die Clubs" übrigens mit dem nationalen Preis für bürgerliches Engagement für das Jahr 2007 ausgezeichnet, der jedes Jahr von der Initiative „für mich. für uns. für alle" verliehen wird. Senator a.D. Willi Lemke, Sonderberater des UN-Generalsekretärs für Sport im Dienste von Entwicklung und Frieden, übernahm im Juli dieses Jahres offiziell die Schirmherrschaft für das Projekt und erklärte dabei, kein Kind dürfe wegen fehlender Mittel in der Familie von einer Vereinsmitgliedschaft ausgeschlossen werden. Der Sport biete eine ideale Möglichkeit zur Integration junger Menschen.

I Perspektive Land!

I Die dsj engagiert sich für Jugendarbeit in ländlichen Räumen Ostdeutschlands

Landflucht, Arbeitslosigkeit und Rechtsextremismus – das sind die Schwierigkeiten, denen sich vor allem die Bevölkerung Ostdeutschlands in ländlichen Räumen vermehrt stellen muss. Die Deutsche Sportjugend möchte vor diesem Hintergrund mit jungen Menschen Visionen und Strategien entwickeln, wie eine attraktive Zukunft mit Mitteln der Jugendarbeit gestaltet werden kann. Gemeinsam mit der Arbeitsgemeinschaft Evangelische Jugend, dem Bund der Deutschen Landjugend, der Deutschen Jugendfeuerwehr, der Katholischen Landjugendbewegung und der Stiftung Demokratische Jugend plant die Deutsche Sportjugend derzeit eine Zukunftskonferenz. Unter dieser Methode sollen 150 junge Engagierte über ihre derzeitige Lebenssituation in Ostdeutschland diskutieren und diese bewerten. Anschließend können die Jugendlichen ihre Visionen in Hinblick auf eine aussichtsreiche Zukunft darstellen und gemeinsam überlegen, wie sich diese realistisch umsetzen lassen.
Die einzelnen Arbeitskreise des Zukunftskongresses „Perspektive Land! Jugendkonferenz für engagierte junge Menschen in Ostdeutschland“ werden von je zwei ausgewählten engagierten Jugendlichen jedes Kooperationspartners geplant – auch hier setzt man auf die aktive Beteiligung junger Menschen, um der Zielstellung der Konferenz gerecht zu werden. Die Zukunftskonferenz findet vom 27. bis 29. März 2009 in Berlin statt und beinhaltet die Preisverleihung des Wettbewerbs „Visionen für Regionen“. Hier werden Jugendgruppen dazu aufgefordert, ihre Visionen für einen attraktiven Lebensraum in kreativer Form zu erarbeiten. Nähere Informationen über den Wettbewerb und die Ausschreibung unter www.ideenwettbewerb.org.

„Wir hoffen, mit der Zukunftskonferenz unter Beteiligung junger Menschen sinnvoll auf die spezifischen Herausforderungen in Ostdeutschland reagieren zu können“, so Martina Bucher, Vorstandsmitglied der dsj.
I Das Lernfeld Sport gehört zur Vorbereitung auf ein gesichertes Leben

Die Sportjugend Rheinland und die Kompetenzagentur für den Landkreis Mayen-Koblenz wollen bei der Ausbildung von Übungsleitern eng zusammen arbeiten. Die Kooperationsvereinbarung unterstreicht die gemeinsame Zielsetzung, Jugendliche und junge Erwachsene auf ein gesichertes Leben in der Gesellschaft vorzubereiten. Zum breit gefächerten Angebot wird nun auch das Lernfeld Sport gehören.

I Die Bayerische Sportjugend ist „weltwärts“-Entsendeorganisation 

Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung hat die Bayerische Sportjugend als Entsendeorganisation  für den entwicklungspolitischen Freiwilligendienst „weltwärts“ anerkannt. In diesem Rahmen wird sie ab Oktober einen jungen Freiwilligen in Namibia einsetzen, um zwei Projekte in Windhuk zu unterstützen.
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